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Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden,

Nachdruck amtlicher Vekauntmachungen iſt und nach Vereinbarung geftattet.

Amtliche W Anzeigen.
Heite 7 betr.

1. Vaterländiſcher Hilfs dienſt.
2. Schweine-Maſſenſchutzimpfung.

Tageschronik
Wilſons h an den Kongreß fordert unter

Penen Vorſpiegelnngen den Krieg gegen Deutſch
S n

Das öſterreichiſche Kaiſerpaar im Großen Haupt
zuartier.

Italien vor einer neuen Kriegsaktion.
e

Das amerikaniſche Heer
Die amerikaniſche Wehrmacht ſetzt ſich aus dem

nen Heere, der Nationalgarde und der Miliz zu
a mmen. Das ſtehende Heer, im beſten Falle 100 000

ann, kommt ſomit nach europäiſchen Begriffen kaum
in Betracht. Es wird durch Werbung zuſammenge
bracht; der tägliche Löhnungsſatz von 2 der den
Soldaten gewährt wird, ſichert den Erfolg. Die Jnfante
rie beſteht aus 30 Regimentern, die in je 3 Bataillone
zu je 4 Kompanien gegliedert ſind. Die Kavallerie, die
nur als berittene Jnfanterie angeſprochen werden kann,
ſetzt ſich aus 15 Regimentern zu je 12 Troops
(Schwadronen) zuſammen. Die ſehr ſchwache Feld-
artillerie, einſchließlich der Gebirgsartillerie, beſteht nur
aus 6 Regimentern zu je 6 Batterien zu je 4 Geſchützen
und je 8 Munitionswagen. Sehr ſtark iſt die Küſten-
artillerie, die in 170 Kompanien gegliedert iſt. Die Ein
teilung nach der laufenden Nummer ſoll dahin geändert
werden, daß die Beſatzung jedes Platzes in ein Detache
ment umgewandelt wird und den Namen ſeines Stand-
ortes annimmt. Drei Pionierbataillone zu je 4 Kompa-
nien, ein „Signalkorps“ und ein Geſchützdetachement,
dem die Anferkigung der Geſchütze obliegt, bilden die
techniſchen Truppen. Alles, was der neuzeitliche Krieg
erfordert: ſchwere Artillerie des Feldheeres, Transport-
mittel, Flugzeuge, fehlen dem Heere entweder ganz,
oder was vorhanden iſt, iſt ungenügend und nicht
leiſtungsfähig. Hinter dem ſtehenden Heere kommt die
Miliz und die Nationalgarde, die mit ſtattlichen Zahlen
auf dem Papier aufmarſchiert. Selbſtverſtändlich
iſt aber nichts dahinter; ſoweit ſie eine Ausbildung ge
noſſen hat, iſt dieſe völlig ungenügend und der größte
Teil ſoll erſt im Bedarfsfalle ausgebildet werden. Bis
jetzt hat ſich die Miliz nur als Polizeitruppe bemerkbar
gemacht, ferner dadurch, daß faſt niemand erſchien, als
Wilſon ſie im vorigen Jahre gegen Mexiko aufrief.
Nicht unintereſſant iſt es, die Zuſammenſetzung des
Offizterkorps, das Rückgrat jeden Heeres, zu betrachten.
Es iſt im Verhältnis zur Zahl der Mannſchaften recht
roß und ſetzt ſich aus drei Arten zuſammen: 1. die
ungen Leute, die auf der Militärakademie in Weſt

point ihre Ausbildung erhalten haben, 2. ſolchen, die
mit en Nachweiſen höherer wiſſenſchaftlicher Bildung
eintreten und ihre Befähigung zum Offizier nachträg
lich darlegen müſſen und 3. ehemalige Unteroffiziere, die
aber, ehe ſie Offizier werden, eine militäriſche und
wiſſenſchaftliche Prüfim, mit Erfolg abgelegt haben
müſſen. Der Zuſammenſesung des Volkes entſprechend,
iſt ein gewiſſer Prozentſatz der Ofiziere fremdländiſcher
Abſtaniung. Faſt alle Länder der fünf Erdteile ſind
unter ihnen vertreten. Dieſer Umſtand begeiſtert einen
über patriotiſchen Amerikaner zu folgendem überſchweng-
lichem Gefühlsausbru „Do der weltbürgerliche, ameri-
kaniſche Offizier die beſten Eigenſchaften aller Soldaten
in ſich vereinigt, nämlich das energiſche Zugreifen des
Engländers, den Schwung des Franzoſen, die Kultur
Deutſchlands, den blinden Gehorſam Rußlands und
Polens, die Heimatliebe Sſterreich-Ungarns, die kampf-

n Eigenſchaften des Skandinaviers, die Tüchtig-
Schweizers und den fataliſtiſchen Charakter des

ken, ſo wird mir ſicherlich jeder darin beiſtimmen,
wenn ich ſage, daß unſere kleine Armee in höchſt günſti-
4 Weiſe mit ſeinem Offizierſtande ausgeſtattet iſt, und
aß dieſe Offiziere in jedweder Lage ihre Pflicht ebenſo
chneidig wie geſchickt zu erfüllen wiſſen werden, wie es
isher nie anders geweſen iſt“
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Donnerstag, den 5. April 1917.

Das amerikaniſche Heer hat ſich noch nie mit einem
europäiſchen oder ſonſtwie ernſthaften Gegner gemeſſen.
Der Zahl nach es mehr wie unbedeutend. Aber
erade wir Deutſchen haben aus den Erfahrungenderer Zeiten und des jetzigen Weltkrieges gelernt,

aß es in erſter Linie auf den Geiſt der Truppe qu-
kommt und die Zahl weniger ins Gewicht fällt. Von
dem Geiſte, den das amerikaniſche Heer beſeelt,
weiß man bis jetzt noch nicht das geringſte, daher
kann man auch noch nicht einmal eine Vermutung aus-
ſprechen, welche Bedeutung ſein etwaiges Eingreifen in
den Krieg haben könnte. Dieſe Frage erſcheint auch des
halb müßig, weil das Herüberſchaffen namhaſterLrupperpaſſen unmöglich ſein dürfte. Reſtlich fehlt
ihnen alles, was zur neuzeitlichen Kriegsführung nötig
iſt, und dann würden auch wohl unſere U-Boote mit
verdoppeltem Eifer wenn das überhaupt noch möglich
iſt dieſem neu auftauchenden Edelwild nachſpüren.

Amerika vor der Entſcheidung
Wilſons Botſchaft an den amerikaniſchen Kongreß,

in welcher dieſer um Erklärung des Kriegszu-
ſtandes mit Deutſchland erſucht wird, iſt nun
mehr ergangen und iſt ihrer ganzen Faſſug nach ein
Dokument echt Wilſonſcher Verlogenheit und Geſchichts
eng Wenn die Botſchaft auch abſichtlich in an
cheinender Unklarheit über die wahren Ziele und Ab-

ſichten Amerikas läßt und in ihrer phraſenhaften Diag-
lektik eine widerliche Gleisneei und Verſchwommenheit
zeigt, ſo iſt ihre ganze Tendenz doch unverkennbar
auf reſtlofe rterſtasnt der Ziele der Entente gerich-
tet, mit denen ſich Wilſon in den Schlußſätzen nicht
gerade unzweideutig ſolidariſch erklärt, aber kein Menſch
mit geſundem Verſtande wird im Zuſammenhalt mit
dem bisher Erlebten zweifeln können, daß Wilſon Arm
in Arm mit England bis an's Ende zu gehen entſchloſſen
iſt. Mit der „Erklärung des Kriegszuſtandes“ gegenüber Deutſchland, auf die man hier et einiger Zeit ge
faßt war, ſind die letzten Ziele und Abſichten der ameri-
kaniſchen Politik immer noch nicht entſchleiert. Dieſe be

Unklarheit, die über den jüngſten Abſchnitten
ieſer amerikaniſchen Politik liegt, iſt nicht lediglich auf

den Nachrichtenmangel zurückzuführen. Die auswärtige
Politik der Vereinigten Staaten iſt in allen wichti-
gen Phaſen undurchſichtig, verſchnörkelt und
widerſpruchsvoll geweſen. Das kommt daher,
daß dieſe Politik ſich nicht auf den gradlinigen Wegen
der Logik, nicht einmal auf den Pfaden der wohl erwoge-
nen und richtig erkannten amerikaniſchen Intereſſen be-
wegt, ſondern von Faktoren beſtimmt wird, die alle Ur
ſache haben, möglichſt wenig von ihren eigenen Plänenund Zielen erkennen zu laſſen und die Spuren ihrer
Schleichwege zu verwiſchen. Daraus erklären ſich auch
die eigenartig ſpitzfindigen Formeln und Definitionen,
die man drüben ausklügelt, um helle und klare Zuſtände
zu vermeiden und ein Dämmerlicht über die Wahrheit
zu verbreiten. So die amerikaniſche Formel von der
„bewaffneten Neutralität“, eine amerikaniſche Sonder-
und Zweckerfindung, ſo die amerikaniſche Formel von
der „Erklärung des Kriegszuſtandes“ ohne nähere An-
gabe, worin der Unterſchied zwiſchen einer Erklärung
des Kriegszuſtandes und einer geraden, ehrlichen Kriegs-
erklärung beſtehen ſoll. Man nennt drüben eine Ver-
anlagung, die ohne erkennbaren Grund die gerade Linie
inſtinktiv vermeidet und gewohnheitsmäßig im Halb-
dunkel der Entſtellungen, der Kniffe und Schiebun-
gen auf ihr Ziel losſteuert, „erooked“, krumm. Nur
ſn Amerika konnte dieſes Wort die Geltung eines natio-
nalen Begriffs erlangen. Das Krumme, die Abneigung
gegen das ehrliche Spiel, kurz die „erookedneß“ iſt das
Kennzeichen der amerikaniſchen Politik
gegenüber Deutſchland ſeit der Stunde geweſen, in
der der Krieg ausbrach. Amerika iſt nicht einen
Tag neutral geweſen.

e Wilſons Byotſchaft.
Amſterdam, 3. April. Nach Meldungen aus engliſcher

Quelle gab Wilſon in ſeiner Botſchaft an den Kon-
greß, die er perſönlich verlas, zunächſt eine Ueberſicht
der Ereigniſſe, bevor die heutige Lage eintrat. Die Vereinigten
Staaten wären genötigt geweſen, in den europäiſchen Kon
flikt einzugreifen und zu einer tragiſchen Aktion überzugehen.
Aber die amerikaniſche Republik ſtehe dem deutſchen Volke
nicht feindſelig gegenüber, mit welchem ſie keinerlei Zwiſt ge
habt habe. Der Krieg ſei verurſacht worden durch dynaſti-
ſche Jutereſſen wie in den Jeiten unſerer Vorfahren.
Die Nationen hätten die Eroberungspolitik eines

157. Jahrgang.

r nicht dulden können Die ruſſiſchen
e die Vereinigten Staaten in der

Ueberzeugung zu beſtärken, daß die ruſſiſchen Autokra
ten keine Freunde Amerikas wären und dies niemals
ſein könnten. Zum Schluſſe legte Wilſon dar, daß die r
Ereigniſſe viel zu dem künftigen Weltfrieden bei
tragen dürften. Er gab ferner dem Kongreß 43 erwägen, daß
die letzten Taten Deutſchlands ledigli riegstaten
gegen die Vereinigten Staaten bedenteten, und
legte dann dringend nahe, den Kriegszuſtand mit
Deutſchland zu erklären. Wilſon betonte, daß die Au
ſtellung einer Heeresmacht von 500000 Mann
nötig erachtet werden müſſe, und daß die Vereinigten Staaten
nach dem Auftreten des Kriegszuſtandes mit den Nationen zu

r müſſen, die gegenwärtig Deutſchland bekämpfen.
ieſes Zuſammenwirken würde u. a. einſchließen, den Ver

bündeten Finanzkredit zu gewähren und zwar zu
ſehr günſtigen Vedingungen, ſowie alles mögliche Kriegs

Ereigni trügen dazu be

material zur Verfügung zu ſtellen, während die
Flotte an der Bekämpfung der U-Boot- Gefahr
teilnehme.

Wilſon führte wörtlich aus:
Jch denke jetzt nicht an die materiellen Verluſte, ſo ernſind, nur an den allgemeinen Untergang von z

kämpfern, Männer, Frauen und Kinder. Der P genwärtige
deutſche Krieg gegen den Handel iſt ein Krieg gegendie Menſchlichkeit und gegen alle Nationen Jede
Nation muß Fceh ſelbſt entſcheiden, wie ſie dieſer Heraus
forderung begegnen will. Unſere Wahl muß mit
Mäßßigung n werden, a unſerem Charakterund unſeren Motiven als Nation. Wir müſſen uns vor über
großer Erregung frei halten. Unſer Motiv iſt nicht
Rache oder das Prinzip brutaler Gewalt, ſondern wir treten
für das Menſchenrecht ein

Als ich im vergangenen Februar vor dem Kongreß er
glaubte ich, daß es gelingen würde, unſer Neutralitäts
durch die Vewaffnung der Schiffe zu ſichern; aber eine bewaf
nete Neutralität erſcheint gegenwärtig un nütz. Es i
unmöglich, Schiffe gegen die Angriffe deutſcher U
Boote zu verteidigen. Es entſpricht der gewöhnlichen
Klugheit, zu verſuchen, ſie zu zerſtören, bevor ſie ihre
Abſicht erkennen laſſen. Die deutſche Regierung leugnet
das Recht der Neutralen, in der Sperrzone überhaupt Waffen
anzuwenden, um die Rechte zu verteidigen, die kein moderner
Juriſt jemals beſtritten hat (!1).

Deutſchland zeigt an, daß die Eskorten zum Schutze der
Schiffe wie Piraten behandelt werden würden Angeſichts
ſolcher Aeußerungen iſt die bewaffnete Neutralität mehr als
unnütz. Wenn wir uns dem unterwürfen, würden wir unſer
heiligſtes nationagales Recht en Sinn laſſen. Ohne
Zaudern dem Gebot meiner konſtitutionellen Pflicht gehorchend,
rate ich dem Kongreß, zu erklären, daß die jüngſte Handlung der
deutſchen Regierung tatſächlich nichts anderes wäre, als
der Krieg gegen die Regierung und das Volk der
Vereinigten Staaten, und förmlich den Kriegszu
ſtand anzunehmen, der Amerika auferlegt iſt und
ſofortige Maßregeln zu ergreifen, nicht nur, um das Land in
den vollſtändigen Verteidigungszuſtand zu ſetzen, ſon
dern auch ſeine Hilfsquellen zu verwenden, um Deutſch
land zu zwingen, die Bedingungen zur Beendi
gung des Krieges anzunehmen (!1).

Waſhington, 2. April. (Reuterd. Wilſons Botſchaft
wird unverzügiich an alle Botſchaften und Geſandt-
ſchaften der Vereinigten Staaten geſchickt und allen ameri-
kaniſchen Diplomaten im Auslande telegraphiert
werden. Wie verlautet, iſt die Adreſſe derart, daß die fremden
Regierungen ſie a's einer Erklärung des Kriegs-
zuſtandes ſo nahe kommend betrachten dürften, daß da
durch Neutralitätserklärungen erforderlich gemacht
werden.

Der Demokrat Clhark wurde zum Sprecher des Roeprä-
ſentantenhauſes mit 217 gegen 205 Stimmen wiedergewäh't.

Der Vorſitzende der Kommiſſion für auswärtige Angelegen-
heiten des Repräſentantenhauſes Food bereitete einen Be
ſchlußantrag vor, wodurch der Kriegszuſtand zwiſchen
den Vereinigten Staaten und Deutſchland erklärt und der
Präſident ermächtigt wird, gegen Deutſchland Krieg zu führen.

Die Oppoſition gegen Wilſon
Baſel, 3. April. Die „Ag. Radio“ vernimmt aus Wa-

ſhington, daß die von Wilſon geſtellten Forderungen nicht ohne
ſchwere Debatten durchkommen werden. Die Oppo
ſition wird im Repräſentantenhaus 15 und im Senat 7--10
Stimmen auf ſich vereinen. Die Sitzungen werden mehrere Tage
dauern.

Die niedrigen Ziffern der Oppoſition zeigen deutlich, in
welchem umfaſſenden Maße der ſtilübliche Stimmenkauf für den
Krieg betrieben worden iſt.

„Schlagende Gründe“.
Amſterdam, 3. April. Reuters Spezialdienſt meldet aus

Waſhington, daß eine große Anzahl von Friedens
freunden in der Hauptſtadt angekommen iſt, in der r
ſprochenen Abſicht, die Kongreßmitglieder beider Parteien zu be
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einfluſſen, gegen den Krieg zu ſtimmen. Daß die
riedensneigungnochſehrſtark iſt, geht daraus hervor,ß die Wäh ler durch ihre veſonderen nach der Hauptſtadt ent-

et Abordnungen die Abgeordneten in ihrem Willen zu
eeinf luſſen ſuchen. So erſuchte eine Abordnung des

Staates Maſſachuſetts den Senator Lodge um eine Unterre-
dung, in der Lodge erklärte, er werde den Präſidenten unter

tzen, falls dieſer die Kriegserklärung fordern ſollte. Zwiſchen
n Vertrauensmännern der Wähler und dem Senator kam es

uſcharfen Auseinanderſetzungen, die ſchließ ich in
ät lichkeiten ausarteten. Lodge erhielt dabei einen

Schlag ins Geſicht, worauf er ſeinen Gegner niederboxte.
Noch keine Entſcheidung des Kongreſſes.

Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus Waſhington: Der
Kongreß ging auseinander, ohne über den Antrag

Wilſon eine Entſcheidung genommen zu haben. Er tritt
am Donnerstag wieder zuſammen.
Ein amerikaniſcher bewafſneter Dampfer verſenkt.

Le Havre, 2. April. (Havas). Ein deutſches Unterſee“
boot verſenkte das erſte bewaffnete amerikaniſch“
Handelsſchiff „Aftes“ auf ſeiner Fahrt nach Europa. Ein
Patrouillenboot traf ein Boot mit 19 Mann der Beſatzung an;
28 ſollen noch fehlen. Da das Meer ſtürmiſch war, fürchtet man,
die übrigen Schiffbrüchigen nicht mehr aufzufinden.

Geuf, 83. April. Von den kurz nach „Aftes“ abgedampften
gleichfalls bewaffneten amerikaniſchen Frachtdamp-
fern, die ebenſv ſehnlich erwartete Ladungen nach Frankreich
bringen ſollten, iſt noch keiner geſich tet worden. Alle fran-

ſiſchen Häfen melden ſchwere Seeſtürme. Die Suche nach der
8 Leute der „Aftes“ bergenden zweiten Barke gilt als ergebnislos.

24 amerikaniſche Schiffe überfällig.
Schweizer Korreſpondenzmeldungen aus NewYork zufolge,

meldet die New-Yorker „Sun“, daß ſeit dem 1. Februar 24
amerikaniſche Handelsſchiffe als überfällig gemeldet
worden ſind.

Allgemeine Wehrpflicht im Staate New York.
Aus Kopenhagen meldet die „B. Z.“: Für den Staat

New York iſt das Geſetz über die allgemeine Wehrpflicht
ſchon in Kraft geſetzt worden. Die Einziehungen können dadurch
auf Anordnung des Gouverneurs ſofort beginnen.

Oeſterreichs Haltung im Kriegsfalle.
Wien 3. April Aus wohlunterrichteter Ouelle wird zu den

Erklärungen des Crafen Czernin geſagt, es bedürfe wohl keiner
beſonderen Erwähnung, daß auch Oeſterreich- Ungarn nach
o ſchweren Opfern ebenſowenig wie Deutſchland einen
rieden um jeden Preis will. Die leitenden Staatsmänner

beiden Reiche ſeien ſich aber ihrer Verantwortung und Pflicht
bewußt, dem furchtbaren Gemetzel des Krieges ſobald als mög-tich ein Snde zu machen und Bahn für Verhandlungen zu
ſchaffen. Jm Bewußtſein der Unüberwindlichkeit könnten die Zen
tralmächte verſuchen, einen ſolchen Weg zu weiſen. BezüglichAmerkas wird erklärt, daß Oeſterreich- Ungarn ſelbſt-
verſtändlich nicht unparteiiſch bleiben könne, wenn es

einem Krieg mit Deutſchland komme. Dazu ſeien die
eziehungen beider Kaiſermächte doch zu intim.

64 000 amerikaniſche Freiwillige an der Weſtſront.
Schweiz riſchen Zeitungen zufolge me det die Daily News“

in einem dem Zuſammentritt des amerikaniſchen Kon-
z eſſes gewidmeten Begrüßungsartikel, daß ſeit Kriegsbeginn
m franzöſiſchen Heere rund 55000 amerikaniſche

Fre w a lige und im engliſchen Heere rund 9000 Freiwillige

Die ruſſiſche Revolution
Die Diktatur des Proletariats in Rußland.

In Petersburg fanden r beſuchte Ver
ſammlungen der radikalen Sozialiſten
WBolſchewiki) ſtatt. Sie beſchloſſen, die pro viſorifche
Regierung nicht anzuerkennen und einem
Ausſchuß der Arbeiterpartei den Auftrag zuzeben, unverzüglich die proviſoriſche Regierung

u entfernen und ſtatt ihrer eine neue radikale
S einzuſetzen. Gleichzeitig hat dasZenkralkomitee der radikalen Partei in dem Organ

„Prawda“ folgende Entſchließung veröffentlicht:
„Die heutige Jnterims regierung iſt in ihrer

Zuſammenſetzung noch antirevolutionär, da ſieaus Vertretern der Bürgerſchaft und des Abels zu
ammenſetzt. Daher hat die Arbeiterpartei nichts Ge

meinſames mit ihr. Die Aufgabe der revolutionären
Demokratie iſt die de einer revolutio-
nären Regierun 8 demokratiſchen Charakters, mit
anderen Worten, die Diktatur des Proletariats
und der Bauernſchaft.“

Jm Anſchluß an die Erklärungen wird eine Liſte
der neuen radikalen Miniſterkandidaten
veröffentlicht, die lauter außerhalb der Partei völlig un-
bekannte Namen nennt. Da Tſcheidſe Präſident und
Skobilow Vizepräſident des Arbeiterausſchuſſes iſt,
liegt die Vermutung nahe, daß die Entſchließung von
ihnen abgefaßt ift.

Gegen die ausländiſche Beeinflußnng.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Zürich: Das aus-

wärtige Sekretariat des leitenden Ausſchuſſes
der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei
Rußlands richtet an Tſcheidſe einen offenen
Brief, worin es in Wer Form gegen die Be-
einfluſſungsverſuche franzöſiſcher und
engliſcher Sozialiſten zugunſten des Krieges
Ein ſpruch erhebt. Insbeſondere wird gegen den Be
ſchluß der ſozialiſtiſchen Fraktion des franzöſiſchen Par
laments, drei ihrer Mitglieder nach Rußland zu ſenden,
Einſpruch erhoben. Tſcheidſe wird aufgefordert, dieſen
Bemühungen gegenüber mit verdoppelter Ener-

ie auf dem revolutionären und friedensfreund-
ichen Wege weiter zu arbeiten.

Die Wahlen zur Konſtituante.
Amſterdam, 3. April. Das „Alg. Handelsbl.“ meldet

zus Petersburg vom 2. 4.: Die Wahlen zur kon ſt i-
tuierenden Nationalverſammlung werden
nach dem allgemeinen Wahlrecht ſtattfinden.
Dies iſt aber mit techniſchen Schwierigkeiten verbunden,
da die Wählerliſten un vollſtändig ſind. Die
Ausſchreibung der Wahlen würde ungefähr auf das-

r wie die Anordnung einer Volks-
5 un g. Außerdem muß man auf das Wahlrecht der

Felde ſtehenden Soldaten Rückſicht nehmen.
an ſcheint mit dem Hinweis auf dieſe alen
wierigkeiten für einen möglichſt langen Aufſchub der

Konſtituante- Wahlen Stimmung machen zu wollen!)
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Die neuen Arbeitsbedingungen.

Amſterdam, 3. April. Das Ag Handelsbl.“ meldet
aus Petersburg vom 2. 4.: Die Arbeiter derPutilowwerke haben ſich bereit erklärt, die Arbeit
mit Rückſicht auf die vom Feinde drohene Gefahr fort
a etzen. Jn einer Verſammlung der Arbeiter wur
en die früher geltenden Arbeitsbeſtimmungen er re

und die Einführung des Achtſtundentages, ſowie
die Einhaltung der Feſttage im Prinzip ver-langt. Dieſes Prinzip ſoll n der er. ruſſiſchen Jn-
duſtrie durchgeführt werden mit der ergänzenden Be-
Pün daß Ueberſtunden, die extra bezahlt werden
müſſen, in allen Fabriken, die zur nationalen Kriegs-
induſtrie gehören, geſtattet ſein ſollen.

Auch monarchiſche Gegenſtrömungen.
Die Petersburger „Arbeiterzeitun

der prvviſoriſchen Regierung ſchärfſte Maßnah-men ges die monar en Beſtrebungen,
die 75 überall in Rußland in immer ſtärkerem
Maße geltend machten. Falls nicht unverzüglich
zu energiſchen Maßnahmen gegriffen würde, könnte die
monarchiſche Bewegung mit der Zeit einen drohen-
den Charakter annehmen.

Auch in Odeſſa beginnt, nach einem Bericht der
„Börſenzeitung“, eine äußerſt gefährliche Gegen-
revolution. Mehrere Tage nach der Entlaſfung der
politiſchen Gefangenen wurden plötzlich S Wer Ver
brecher ans den Gefängniſſen befreit. Die Verbrecher
waren im Beſitz von Waffen und richteten die größte
Verwirrung an. Gleichzeitig wurde ein Judenpro-

rom inſzeniert. Vor dem Gebäude der Stadtduma
and eine Demonſtration reaktionärer Elemente ſtatt,

wobei große Flaggen getragen wurden mit der Jn-
ſchrift: „Es lebe Kaiſer Nikolaus!“ uch

We ſchloſſen ſich an. Die Bewegung griff
chnell auf andere Teile Südrußlands über. Aus ganz

eßarabien werden Agrarprogrome gemeldet.
Veränderungen in der ruſſiſchen Heeresleitung.
Aus Petersburg wird gemeldet, daß ein Plan für

eine Veränderung der Perſönlichkeiten der
oberen Heeresleitung bereits entworfen iſt.
Die Notwendigkeit großer und tiefgreifender Verände-
rungen wird allgemein zugegeben. Viele Offiziere ſind,
nachdem die Mannſchaften darüber abge-
ſtimmt hatten, entlaſſen worden. Die Gründe
waren teils Unfähigkeit, teils reaktivonäre
Geſinnung, teils ihr deutſcher Name (5).

Die Petersburger Garniſon hat bekannt
gemacht, daß alle Soldaten und Offiziere, die
nicht in beſtimmter Friſt ihren regelmäßigen Re-
gimentsdienſt wieder aufnehmen, für Partei-
anhänger des alten Regimes und als Landesver-
rä ter zu betrachten ſeien.

Die ruſſiſchen Truppen und Offiziere, die ſichin Frankreich befinden, haben am Montag der pro
viſoriſchen Regierung Treue geſchworen.

Miljnkow für Frieden
Eine Ausklaſſung unter dem Titel „Nicht mehr die

ſelben Ziele wie üher“ veröffentlicht die Zeitung
„Aftenpoſten“ in Chriſtiania, in der eine Aeußerung
Miljnkows beſprochen wird, die beſagt: „Das Ge-
rede über die Vernichtung des deutſchen Mili-
tarismus muß verſtummen. Dies muß ge-
nügen, um Rußland einen ehrenvollen
Frieden und die Möglichkeit friedlicher innerer Ent
wickelung zu ſichern. Das einzige Kriegsziel
muß bleiben, die Segnungen und die Wohltaten, die
die Revolution gebracht hat, voll auszunüt-
zen, und dieſes Ziel muß jetzt zur Kenntnis
Deutſchlands gebracht werden.“

Reiſe Brantings nach Petersburg.
Die plötzliche Abreiſe des ſchwediſchen Soziali-

C Branting nach Petersburg erregtn Stockholm größtes Aufſehen. Alle Abend-
blätter betonen, daß er in politiſcher Sendung reiſe. Jn
ſeiner Begleitung reiſt das ſozialdemokratiſche Reichs
tagsmitglied Ryden und der Stockholmer Korreſpon-
dent des „Matin“, Wal tz.

5 4Vom Kriege
Das öſterreichiſche Kaiſerpaar im deutſchen Haupt

quartier.
Berlin, 3. April. Kaiſer Carl und die Kaife-

rin Zita trafen heute, begleitet vom Chef des k. u. k.
Generalſtabes General der Infanterie Arz von
Stranßenburg und vom Miniſter des Answärti-
gen Grafen Czernin, im dentſchen Großen
Hauptquartier ein, um dem deutſchen Kaiſerpaar
einen Beſuch abzuſtatten.

Hierzu meldet man aus
Wien, 2. April. In der heute veröffentlichten amt-

lichen Mitteilung über den Beſuch, den Kaiſer Carl

verlangt von

und Kaiſerin Zita im deutſchen Hauptquartier
machen werden, wird die nächſte Veranlaſſung dieſes
Beſuches ev mitgeteilt. Es iſt der erſte vffig
zielle Beſuch, den Kaiſerin Zita der Deutſchen
Kaiſerin abſtattet. Es handelt ſich alſo in erſter Reihe
um eine Veranſtaltung, die neuerdings von den herz
lichen und vertraulichen Beziehungen zwiſchen denbeiden Herrſcherfamilien Zeugnis gr. Jhre Ergän-
zung findet dieſe Mitteilung darin, daß auch der
Reichskanzler und Graf Czernin ſich im deut-
ſchen Hauptquartiere einfinden werden, daß alſo die
Monarchen und ihre leitenden Staatsmänner auch
politiſche Beratungen pflegen werden. Die Zuſammenkunft im dektſgen Hauptquartier erhalte da
durch erhöhte Bedeutung, daß diesmal nicht nur die
Miniſter, ſondern auch die Monarchen ſelbſt an den Be
ſprechungen teilnehmen werden. Dies iſt dadurch zu
treffend zu erklären, daß die politiſche Weltlage,
wie ſie ſich in der letzten Woche entwickelt hat, begreif-
licherweiſe einen reicheren und wichtigeren Stoff zu
politiſchen Erwägungen gegeben hat.

Der Seekrieg
Eine Anſprache des Grafen Dohna.

Sprottau, 3. April. Auf Schloß Mallmitz hielt
anläßlich eines ihm von der Einwohnerſchaft gebrachten
r Flügeladjutant Graf Dohna-Schlo-ien eine Dankrede: Vor der ſehenden Welt, ſo führte
er aus, ſei erwieſen, daß Deutſchland gegen J
land das Uebergewicht zur See habe. Auch die
„Möwen“ Mannſchaft hätte dafür eine Reihe glänzender
Zegrin beigebracht. Er mahnte, trotz der ſchweren

eit zuverfichtlich zu bleiben und mit aller
Macht bis zum endlichen Sieg önrchzunhalten
und ſchloß mit einem Kaiferhoch.

Kein deutſches U-Boot verloren.
Berlin, 3. April. Der franzöſiſche Funkſpruch(Eiffelturm) vom 1. April bringt u. a. folgende iel

dung unter der Ueberſchrift „Die Deutſchen
räumen den Verluſt eines UBootes ein“:
Die deutſchen Zeitungen melden den auf hoher See er-
folgten Tod des Kapitänlenutnants Hans Buß, der
einer der bekannteſten U-Bootskommandanten in
Deutſchland war. Es handelt ſich hier offenbar um ein
Eingeſtändnis, ein U-Bovot verloren zu haben.

Dieſer ausgerechnet am 1. April in die Welt ge
ſchickte franzöſiſche Funkſpruch findet ſeine einfache
Widerlegung durch den Hinweis auf die Tatſache, daß
das U-Boot des verunglückten vortrefflichen Kom
mandanten unter neuer Führung weiter er-
folgreich an der Arbeit iſt.

Aus dem Weſten
Eine neue Ententekonferenz.

„Corr. d. Sera“ drahtet aus Paris, daß noch vor
Oſtern eine gemeinſame Konferenz der alliier-
ten Feldherren ſtattfinden ſoll, um ſowohl den
neuen Kriegsplan als die Frage des verſtärkten
Mannſchaftserſatzes für die Heere der Entente
zu beſprechen.

Tumult bei den Pariſer Sozialiſten.
Berlin, 3. April. Dem „B. L.-A.“ wird aus Genf

gemeldet: Nach einer Meldung des „Matin“ kam es in
einer Verſammlung des Vereins für Men-
ſchenrechte in Paris zu einem großen Tum ult.
Renaudel, der Führer der mit der ruſſiſchen Parte!
ſympathiſierenden Pariſer Sozialiſten wurde von den
pazifiſtiſchen Sozialiſten niedergeſchrien,
ſo daß kein Adreſſenentwurf angenommen werden
konnte.

Die Sehnſucht nach der japaniſchen Hilfe.
Amſterdam, 3. April. Von Frankreich werden neuer-

dings bei Rußland und England Schritte getan, um
Japan zur Entſendung einer Truppenmacht auf den
weſtlichen Kriegsſchauplatz zu veranlaſſen. Nach Gene-
ral Nivelles Anſicht wäre dadurch vor dem nächſten
Winter eine Entſcheidung zu erzielen.

Franzöſiſcherſeits wird in militäriſchen Kreifen viel
davon geſprochen, daß die Entente den Krieg vor dem
Winter entſcheiden muß.

Eine franzöſiſche Sonderfriedensaktion
Budapeſt, 2. April. Ein Funkſpruch des „As Eſt“

meldet aus Madrid: Ein einſeitiges Jnſerat im
Blatt „ABC“ gibt bekannt, daß der franzöſiſche
FJournaliſt Gaſton Routier in den nächſten
Tagen mit der Herausgabe einer Zeitung in
Madrid beginnen werde, die ſich betitelt: „Journal
de la Paix“. Das Blatt wird in franzöſiſcher und
paniſcher Sprache erſcheinen. Der ententefreundliche

adrider „Liberal“ meint, daß dieſe Zeitung eine ge
heime Organiſation der franzöſiſchen Reierung zur Vorbereitung eines Sonder-
riedens darſtelle (17).
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England lüſtern auf Meſopotamien
GHaag, 3. April. „New Statesman“ tritt in einem

Artikel dafür ein, daß England Meſopotamien
annektiere. Abgeſehen von allen Friedensbedingun
gen ſei es nötig, daß ein Zugang zum Perſiſchen
Meerbuſen und zum Roten Meere, vvpr allen
Dingen aus ſtrategiſchen Gründen, durch dieſe Annektion
geſchaffen werde. Grey habe wohl ſeinerzeit erklärt,
daß England keine Gebietserweiterungen zu
machen ſuche; der Krieg habe aber alles derartig ver-
ändert, daß man ſich an ein ſolches Wort nicht mehr
halten könne.

Geheimſitzung im engliſchen Unterhanus.
Der parlamentariſche Mitarbeiter des „Daily Tel.“

ſchreibt: Es ſteht feſt, daß die Regierung gleich nach
Oſtern dem Unterhauſe Gelegenheit geben wird, in
eheimer Verſammlung über verſchiedene

Fragen, hauptſächlich über den Mannſchaftserſatz und
über den Schiſſsraummangel zu beraten. Es iſt jedoch
ſicher, daß das Kabinett ſelbſt in dieſer Geheimverſamm-
2 über gewiſſe Fragen des Krieges ſchweigen
wird.

Die falſchen Schiffsliſten.
Amſterdam, 3. April. Wie man der „Veſſ. J meldet,

beſtätigen die Londoner Sachverſtändigen, daß die Wochen-
berichte der Ententeſtaaten über ihre Hafenſtatiſtik eine
o roße Enttäuſchung verurſachen, da neun Zehntel
er Küſten fahrt in den Zahlen enthalten ſind. England

hat nur noch Aeberſeeverkehr mit drei Häfen: Lver
pool, Portsmouth und London. Die Regierung verſucht mit
allen Mitteln, den Ueberſeeverkehr auf die neutrale Schiff-
fahrt abzuwälzen. Zwiſchen England und Frankreichwird die Poſt durch Unterſeeboote befördert.

Engliſche Lebensmittelnöte.
Aus dem Felde ſchreibt der „Saaleztg.“ ein z
Aus Briefen, welche den am 25. März gefangenen

EKngländern ab genommen wurden, geht durchweg eine
große Kriegsmüdigkeit auch des engliſchen Volkes her-
vor. Der Nahrungsmittelmangel in England und die
anſcheinend auch an der Front eingetretene Einſchränkung wird
durch folgende Sätze gekennzeichnet:

Wir waren überraſcht, daß Du wenig zu eſſen haſt.Sid und ich ſenden Dir jeder e Schilling s zu eſſen haf

Jch hätte jede Woche ein Paket geſandt, aber wirkönnen jetzt t Geld nichts bekommen. Zucker haben wir manch-

mal nur 1 Pfund die Woche für uns alle
Ich werde jede Woche jetzt ein Paket ſenden, da ichhörte daß Ferade ſeien Rihe We etnhee We

en
Der Preis von allem iſt ſchrecklich. Wir haben ſolcheSchwierigkeiten, ein paar Kartoffeln zu bekommen. rin Wege

konnte ich keine haben. Jch bekam a kleine Kohlrüben.
Heute wollte ich ein Pfund holen und bekam nur eine große.
Es kommt dem Betteln gleich

Bald wird es uns nicht mehr möglich ſein zu leben,
denn die Preiſe für Lebensmittel ſind un reiblich. Für
Geld und gute Worte können wir keinen Zucker bekommen.
Jch werde es überdrüſſig

Jch wollte, der Krieg wäre bald zu Ende. Die Dingewerden immer ſchlechter für uns alle ß
Der Streik in Barrow beigelegt.

London, 3. April. (Reuter.) Der Streik in Barrow
iſt beigelegt; die Arbeit wird morgen wieder aufgenommen,
Der engliſche Verrat gegen den Zaren im Unterhauſe.

m Unterhauſe erklärte nach der „Times“ der friedens
freundliche Liberale Ponſonby: Die 7 e hat,
offenbar nach Jnſtruktionen handelnd, den unſ der
neuen ruſ z Regierung betont, den Krieg mit
verſtärkter Wucht weiterzuführen. Aber dies ſei nicht
feine Auffaſſung des Ereigniſſes. Die weiteren Ausfüh-
rungen Ponſonbys gingen in dem Lärm des Hauſes unter.
Darauf betonte der Jre Ginnell, daß die Töſigkeit
Lord Milners die Revolution in Rußland ge-
fördert hat, durch die „unſer kaiſerlicher Verbünde-
ter entthront worden iſt, deſſen Treue für die Sachen des
Verbandes wir ſtets gerühmt haben“.

Aus dem Oſten
Rumäniens Reinfall.

Aus Jaſſy wird berichtet, daß man am rumäni-
ſchen Hofe äußerſt trüber Stimmung iſt, da alle
Abmachungen, die Bratianu i hatte, durch
die ruſſiſche Revolution hinfällig geworden
ſind. Zwiſchen Jaſſy und Petersburg beſteht augen
blicklich keine Fühlungnahme. Der König iſt ſehr
nieder geſchlagen und befürchtet eine Rück-
wirkung der Petersburger Ereigniſſe auf Rumänien
und ſeinen Thron.

Der Krieg gegen Jtalien
Vor neuen Ereigniſſen!

Die „Ag. Stefani“ meldet: Der König iſt nach
einer vierzehntägigen Reiſe, auf der er die Flotte und
die Kriegshäfen am Adriatiſchen Meere ſamt ihren
Verteidigungsanlagen beſichtigt und ſodann in Rom
verweilt hat, ins Kriegsgebiet zurückgekehrt.
In Rom hat er viele lange Beſprechungen mit den
Miniſtern über die augenblicklich wichtigſten Fragen der
Kriegführung und änßeren und inneren Politik gehabt.

„Daily Tel.“ berichtet aus Mailand: An der
italieniſchen Front ſtehen große Dinge bevor.
Am Sonutag wohnte Cadorna einem Miniſterrat bei.

agr Auskünfte befriedigender Art über das italieni-
ſche Heer.

Von den Kolonien und überſee
Der engliſche Mißerfolg in Oſtafrika.

Berlin, 3. April. Jn dem engliſchen FunkſpruCarnavon vom 1. April 1 Uhr t herichie e
Oberbefehlshaber in Oſtafrika, daß ſeit der
Regen zeit die klimatiſchen Verhältniſſe beſonders in
der Küſtengegend jede ausgedehntere Tä u ver
bieten. Dieſe Umſtände würden dazu benutzt, die
britiſchen Streitkräfte neu zu ordnen, die
Transportverhältniſſe für die zukünftige Kriegführung
inzugeſtalten und die Eiſenbahnen und Wege zu er
netern, die von den deutſchen Streitkräften bei ihrem
Rückzuge zerſtört wurden. Dieſe Meldung iſt in Ver-
bindung mit den Nachrichten aus Südafrika, die von den
ſchwerſten Verluſten des peditionskorpsprechen, ein glattes Eingeſtändnis des völligen
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Miß ngens des britiſchen Angr ſſs auf die deutſche
Kolonie, deren enögültige und volle vollſtändige Er-

ſicht geſtellt worden war.

Die RNentralen
Die Kriegswirkungen in Dänemark.

Wie das wirtſchaftliche Leben Dänemarks
vom Kriege beeinflußt wird, zeigt am beſten das im
ganzen Lande in Kraft getretene B rotkarten ſyſtern,
ſowie der am gleichen Tage dem Reichstag zugegangene
Geſetzentwurf über zwangsweiſe Vermehrung der

ein heimiſchen Erzeügung von Brennmate-
rialien, womit gleichzeitig eine Art Zivildienſt-
pflicht zur Einführung gelangt. Die ſchwierige Koh-
leneinfuhr hat einen wen Feuerungsmangel ver
urſacht, und deshalb ſollen die eigenen Wälder und
Torſmovre nach Möglichkeit ausgenutzt werden. Alle
Beſitzer von Wald vder Torfmooren können vom
Staat zur Ausnutzung in größtmöglichem Umfang an-
ehalten werden. Um die nötigen Arbeitskräfte zu
chaffen, wird der Miniſter des Innern ermächtigt, die

Kommunen mit Beſorgung der nötigen Arbeiter und
Transportmittel zu beauſtragen. Doch ſollen weſentlich

nur Arbeitsloſe t kommen. Jnden Städten nimmt nämlich die Arbeitsloſigkeit tmmer
r da eine Fabrik nach der andern den Betrieb
einſchränken oder ganz einſtellen muß, während auf dem
Lande Arbeitskraft fehlt. Das vorgeſchlagene Geſetz ſoll
ſofort nach der Annahme in Kraft treten.

Aus Stadt und Umgebung
Zur Verſorgung der Gemeinden mit friſchen

Muſcheln.
Nachdem nunmehr der Froſt aufgehört hat, iſt auch

die friſche Muſchel in Deutſchland wieder erſchienen.
Große Mengen kommen insbeſondere aus Holland täg-
lich herein, ſodaß die Verſorgung mit Muſcheln bis zum
Aufhören der Muſchelkampagne, alſo bis Ende April,
eine recht reichliche ſein wird. Gemeinden, die die
Muſcheln waggonweiſe beziehen wollen, wenden ſich
zweckmäßigerweiſe an den Reichskommiſſar für Fiſch
verſorgung. Der Kleinhandelspreis beträgt etwa 15 bis
20 Pfennig für das Pfund.
Entladung der Güterwagen auch an den Sonntagen.

Es beſteht die Gefahr, daß die Verſorgung ins-
beſondere mit Kohle, bei einer Unterbrechung des Eiſen-
bahngüterverkehrs während der Feiertage, der ſich durch
die Sonntagsruhe ergeben würde, noch weiter verſchlechtert
wird. Es iſt deshalb unumgänglich notwendig, daß ein
regelrechter Wagenumlauf auch während der Sonn und
Feiertage unbedingt geſichert wird und Stockungen im
Umlauf unter allen Umſtänden vermieden werden müſſen.
Die Kriegsamtſtelle weiſt deshalb darauf hin, daß die
Entladung und die Beladung der Eiſenbahnwagen
während aller Feiertage unbedingt in gleicher Weiſe wie
an den Werktagen ſtattfinden muß. Es iſt. vaterländiſche
Pflicht aller Vetriebe, auch an den Werktagen nichts zu
verſäumen, um die Güterzufuhr und Abfuhr in vollem
Umfange durchzuführen.

Landwirtſchaft und vaterländiſcher Hilfsdienſt.
Das Landraisamt ſchreibt uns:
Die ausſchlagende Bedeutung, die der Landwirtſchaft im

Intereſſe einer geordneten und auskömmlichen Volksernäh-
rung zuſteht, äußert ſich darin, daß vom Kriegsamt die Hilfs-
dienſtpflichtigen zunächſt für den land wirtſchaftlichen Bedarf
auſgernfen werden.

Wie iſt der Landwirtſchaft in dieſer ſchweren Zeit zu
helfen? Gegen die Friedenszeit fehlen in unſerer Umgebung
über 1000 landwirtſchaftliche Arbeitskräfte außer den zuge-
wieſenen Geſangenen. Die Beſtellung der Felder iſt in die-
ſem Jahre infolge des Nachwinters eine große Spanne Zeit
verſpätet, fo daß emſiges Arbeiten dazu gehört, um möglichſt
ſchnell mit der Beſtellung fertig zu werden. Dabei werden
die Landwirte wohl kaum in ſo weitem Maße in der Lage
ſein, ſich gegenſeitig zu helfen, wie ſie es im Vorjahre getan
haben, da ja auch der gegenſeitige Bekanntenkreis durch
die inzwiſchen erfolgten Neueinziehungen zum Heere bedeu-
tend kleiner geworden iſt.

Hier ſetzt nun der vaterländiſche Hilfsdienſt ein. Ju der
Stadt befinden ſich uvch viele Arbeitskräfte, denen die Land-
wirtſchaft nichts neues iſt und die gern und willig helfen
wollen, der ſchwerarbeitenden Induſtrie und unſerer Geſamt-
bevölkerung die nötige Nahrung zu ſchaffen.

Die Landwirte mögen die Wichtigkeit dieſes Entgegen-
kommens des Geſetzgebers nicht unterſchätzen. Sage einer:
ich werde allein fertigl Es komt dieſes Jahr mehr wie in
den Vorjahren darauf an, möglichſt viel aus deutſcher Erde
herauszuholen Dazu iſt in erſter Linie nötig, den durch
den langen Winter eingetretenen Zeitrerluſt auszugleichen.
Elne noch rechtzeitige Beſtellung und der alte Gott, der
ja mit allen Deutſchen, alſo auch mit jedem Landwirt iſt,
wird uns zu einer guten ertragsreichen Ernte helfen.

Ein jeder Landwirt mache ſich klar: wie viel
Arbeitskräfte brauchſt du noch, außer deinen letzigen? Jſt
es möglich, den oder die Arbeiterin bei dir unterzubringen
vöer bei wem können ſie im Dorfe wohnen? Ueber den
Lohn wird ſich eine Einigung herbeiführen laſſen, da ja die
Koſt und Verpflegung, oder das Deputat in dieſer Zeit
hoch bewertet werden wird.

Für größere Güter wird ſich die Unterbringung einer
oder zweier Mütter mit Kindern leicht ermöglichen laſſen
und wenn dieſe Kinder in der Lage ſind, tüchtig mitarbeiten
zu können, dann wird der Landwirt nicht bereuen, „eine aus
der Stadt“ zu fich genommen zu haben.

Die Meldung des Bedarfs hat an die „Hilfsdienſtmelde-
ſtelle“ Merſeburg, Hälkerſtraße 30 zu erfolgen. Dort wird
auch jede gewünſchte Auskunſt erteilt.

Auf die heutige Bekanntmachung wird beſonders hinge-
wieſen.

Kelne Beſchlagnahme der Weinvorräte.
J Weinbau und Weinhandel tauchen immer wieder

Gerüchte von einer Beſchlagnahme der Weinvorräte auf.
Eine folche Maßnahme iſt zur Zeit weder vom Kriegs-
ernährungsamt noch von militäriſcher Seite in Ausſicht
genommen. Es ſcheint dies unzutreſfende Gerücht vielmehr
von beteiligten Kreiſen zur Erlangung ungerechtfertigter
Preis ſteigerungen verbreitet zu werden; denn gleichzeitig

d

wird von Weinhändlern zum Ankauf von Wein mit der
er i Hinweis aufgefordert, daß eine Weinbeſchlagnahme bevorhre bereits für das vergangene Jahr feſt in Aus ſtehe.

Roßfleiſch-Verkanf
findet morgen Donnerstag für die Nummern 1551--1850
ſtatt. Vergl. Bekanntmachung.
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Unſere Leſer
bitten wir um Rückſichtnahme auf die jetzigen ſo überaug
ungünſtigen und wenig verläßlichen Verkehrsverhältniſſe,
die die in Friedenszeiten gewohnte Pünktlichkeit der Zu
ſtellung der Zeitung häufig beeinträchtigen, ohne daß
uns eine Schuld trifft. Auch techniſche und Perſonal-
ſchwierigkeiten, namentlich beim Botenperſonal, ſind heute
viel ſchwieriger zu beſeitigen, obwohl wir es an Be-
mühungen nicht fehlen laſſen. Deshalb hoffen wir auſ
einſichtsvolle Nachſicht!

Wettervorausſage
de runde Bewölkung, windig, Temperatur wenig go

ändert.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 4. April.
Welcher Krensichannlatz,

Von Lens bis Arras war auch geſtern der Feuerkampf
lebhaft. Weſtlich von St. Quentin und zwiſchen Somme
und Oiſe ſetzten die ihre heftigen Erkundungs
angriffe fort. Mit blutigen Opfern erkauften ſie Boden, der
von uns ſchrittweiſe aufgegeben wurde. Bei e äre an
der von Soiſſons nach Rordoſten führenden Straße ſcheiterten
nach ſtarkem Feuer einſetzende franzöſiſche Vorſtöße.

Jn und bei Reims erkannte Batterien, Vefeſtigungs-
arbeiten und Verkehr wurden von uns unter Feuer genommen.

9 feindliche Flugzeuge und 2 Feſſelballons ſind von unſeren
Fliegern abgeſchoſſen worden.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern.

Zwiſchen Meer und Pripjet war die Artillerietätigkeit
in mehreren Abſchnitten rege. Am mittleren Stochod wurde
der von den Ruſſen auf dem Weſtufer gehaltene km
von Toboly von unſeren Truppen, denen beträchtliche Beute
in die Hand fiel, genommen. Beiderſeits der Bahn Zlocezo we
Tarno h ſteigerte ſich zeitweilig der Gefechtskampf.

An
Heeresgruppe Erzherzog Joſeph,.

und bei der
Heeresgruppe Generalfeldmarſchall von Mackenſen.

iſt die Lage unverändert.
Mazedoniſche Front.

Geringe Gefechtstätigkeit. Unſere Fliegergeſchwader be
warfen Bahnhof Vertekop (füdöſtlich von Vodena) aus
giebig mit Bomben. Dadurch entſtandene Brände wurden durch

Lichtbild feſtgelegt. VErſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Amerikas Entſchlüſſe.

Wafhington, 3. April. (Reuterd. Der Senats- Aus
ſchuß für auswärtige Angelegenheiten ſtirmte der

r r erklört, daß der Kriegszuſtand mit Deutſchland tatſächlich beſtehe
Waſhington, 3. April. (Reuter). Die Führer der dem o

kratiſchen Partei beſchloſſen, dauernd Sitzungen im
Senat abzuholten, bis die Kriegsreſolution ange
nommen ſei.

Wafhington, 3. April. Reuter. Das Marine
departement gibt bekannt, daß Maßnahmen r ſind
zum Zwecke des Zuſammenwirkens zwiſchen der am eri
kaniſchen Flotte und den Flotten der Mittelmächte

Das Urteil im Prozeß Kranz.
Wien, April. Jm Prozeß Kranz und Genoſſen

wurde heute Vormittag das Urteil gefällt. Kranz wurde zu neun
Monaten ſtrengen Arreſt und 20 000 Kronen Geldſtrafe, im Nicht
einbringungsfalle zu weiteren vier Monaten verurteilt, Freund zu
neun Monaten und 15000 Kronen, eventuell zu weiteren
Monaten, Rubel zu drei Monaten und 10 000 Kronen, eventuell
weiteren drei Monaten und Seelig zu ſechs Monaten und 20000
Kronen, eventuell weiteren vier Monaten ſtrengen Arreſt. Gegen
die Angeklagten Perberger und Schwarzwald wurde das Ver
fahren ausgeſchieden.

Oeſterreichiſch-türkiſche Kundgebung.
Konſtantinopel, 3. April. Aus Anlaß des glänzenden

Sieges, den die türkiſchen Truppen, g rer durch
die tapferen öſterreichiſch- ungariſchen Batterien,über den ſehr ſtarken Feind bei Ha za davongetragen haben,
fand ein Depeſchenwechſel zwiſchen dem Sultan und Kaiſer
Carl ſtatt. Beide Herrſcher drückten die Ueber 1 aus,daß die verbündeten Heere in einer nahen Zutunſt Folge

erringen würden, die den endgültigen Triumph ihrer
gerechten Sache ſichern würden.

Hochverratspruzeß gegen die Zarin.
London, 2. April. Die ſtändig an Stärke gewinnende

radikale Richtung des neuen Regimes in Ruß-
land will ſich mit der Hineinziehung der Zarin in
den Landesverratsprozeß gegen Protopopow nicht mehr be
gnügen. Sie fordert die Einleitung eines beſonderen
Hochverratsprozeſſes gegen ſie unter der Beſchuldi-
gung, zum Nachteile Rußlands durch Vermittelung ihrer heſſi-
chen Verwandten konſpiriert zu haben. Die ruſſiſchen

Jakobiner verlangen gegen ſie die Verhängung der äußerſten
Sühne unter Hinweis auf die Rolle Marie Antoinettes in der

Revolution. Ausſchlaggebend wird ſein, ob es den
emäßigten gelingen wird, die Zarenfamilie noch recht

zeitig außer Landes zu ſchaffen.

Verfſenkt.
Chriſtianig, 3. April. Nach einem Telegramm des nor

wegiſchen Konſuls in Bilbao an das norwegiſche Miniſterium
des Aeußern wurde der Bergener Dampfer „Far-
mand“ (1386 To.) mit einer Kohlenladung verſenkt.
Der Tönsberger Dampfer „Haylyſt“ (532 To.) wurde
Montag abend weſtlich von Lindesnes verſenkt. Der
Bergener Dampfer „Mauranger“, der am 20. De
zember von Pomaron nach England abgegangen war, wird als
verloren betrachtet. Der Dampfer „Konſul Perſ-
ſon“, nach England unterwegs, wurde in der Rordſee von
einem Unterſeeboot verſenkt. Ferner wurde ein mittel-
Ken Dampfer aus J unbekanntendamens, in Brand geſteckt. Schließlich wurde die Beſatzung
des „Konſul Perſſon“ an Bord eines Dampfers aus Parsgrungebracht und dieſer gesw men ſeine Reiſe nach England zu

unterbrechen und zurückzukehren.
m

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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Bekanntmachung.
Jn der Zeit vom 1. Junt 1917

ollen im ganzen Kreiſe zur Erhal-
ung der Schweinebeſtände Maſſen
chutzimpfungen gegen die Rotlauf-
eunche bei Schweinen von den Herren
ierärzten Enke-Schkeuditz, Genſert-

Merſeburg, Günther-Merſeburg,
Knolle-Mücheln, Kohl-Lützen, Dr.
Lenk-Markranſtädt, Meißner-Schaf-

ädt, Paſch-Benkendorf und Stephan-
derſeburg vorgenommen werden.
Die Koſten für das Serum trägt

der Kreis. Die Koſten für die Schutz-
impfung mit 75 Pfennig pro Schwein
hat der Beſitzer zu tragen.

Fch erſuche die Beſitzer von
Schweinen, namentlich der Klein-
beſtände, die Zahl der Schweine bei
den Magiſtraten, Herren Gemeinde-
und Gutsvorſtehern zur Schutzimp-
ung anzumelden. Verſäumnis der
deldung hat zur Folge, daß das

Serum vom Beſitzer bezahlt werden
3 und die Jmpfgebühr erhöht
wird.

Die Magiſtrate, Herren Guts-
und Gemeindevorſteher erſuche ich,
dierlnmeldungenentgegenzunehmen,
die Verzeichniſſe aufzuſtellen und
b den Herren Tierärzten zu über-
enden. Die Gemeinden ſind gehalten
ei der Schutzimpfung zwei Hilfs-

mannſchaften zu ſtellen.
Merſeburg. den 31. März 1917.

Der Königliche Laudrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Die in meiner Bekanntmachung

vom 16. September 1916 ausge-
ſprochene Beſchlagnahme von Aepfeln
wird mit Gültigkeit vom 25. März
1617 an aufgehoben.

Magdeburg den 26. März 1017.
Der ſtellvertretende

Kommandierende General:
Frhr. von Lyncker,

General der Jnfanterie, a la suite
des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

J.-Nr. 1812 K W.
Verſorgung mit Kohlen.
Das Kriegsamt in Berlin weiſt

darauf hin, daß im Hinblick auf den
Kohlenmangel der letzten Monate
es dringend erwünſcht ſei, wenn die
GBevölkernng während des Sommers
guf alle nur mögliche Weiſe ſich mit
Kohlen eindeckt.

Wir raten dringend, umgehend
alle erſorderlichen Schritte zu tun.

Etwaige Schwierigkeiten bitten wir
rechtzeitig bei uns zur Sprache zu
bringen.

WMerſeburg, den 2. April 1917
Der Magiſtrat.

Ausgabe von Kohlen.
Jn der Zeit vom 4. bis 10. April

1917 wird in den hieſigen Kohlen-handlungen auf den Abſchnitt Nr. 25 e
Zentnerder Lebensmittelkarte

Kohlen für den Haushalt ausgegeben.
Anſpruch auf Bezug von Kohlen

haben nur diejenigen Haushaltungen
die Vorräte an Kohlen nicht mehr
beſitzen, ſich mithin in einer dringen-
den Notlage befinden.

Die Kohlenverkaufsſtellen haben
bei Abgabe der Kohlen den Abſchnitt
Nr 25 von der Lebensmittelkarte ab-
zutrennen und auf der Rückſeite mit
der Nummer der Stammkarte zu
verſehen.

Die Abſchnitte ſind zu ſammeln
und bis auf weiteres am Schluſſe
jeder Woche zu 100 Stück gebün-
delt an die ſtädtiſche Lebensmittel
perteilungsſtelle, am Neumarkttor
Nr. 1, zur Kontrolle abzuliefern.

Ueber die weitere Abgabe von S
Kohlen erfolgt ſpäter beſondere Be
kanntmachung.

Wegen Abgabe von Kohlen an die
in Merſeburg wohnenden Beamten,
Angeſtellten und Arbeiter der Leunaga-
werre verbleibt es bei unſerer Be-
kanntmachung vom 28. Februar 1017.

Merſeburg, den 4. April 1917.
Der Magiſtrat.

Große Mobiliar-
Auktion.

Wegen Aufgabe der Gaſtwirtſchaft
Donnerstag, den 12. Ap

Js., im frühern Reſtaurant zum
Güldenen Bergen in Weißenfels
(Langendorferſtr.) S von vorm.
10 Uhr au z der Verkauf fol
ender Gegenſtände, öffentlich meiſt
ietend gegen Barzahlung ſtatt,

und zwar:
1 Büffet mit Eiskaſten, 1 Bier-
apparat, 1 neue Waſſerſpülung,
1 frz. Billard mit Kugeln und
Quees, 11 Hirſchgeweihe, 220
Stück eiſ. Gartenſtühle, 40 eiſ.
Gartentiſche, 29 Tiſche m. Eichen-
platten, 96 Stck. Rohrſtühle, 44
Holzſtühle, 1 Anrichtetiſch, 2
Wandſpiegel, 4 Regale u. verſch.
anderes.

Bedingungen im Termine.
Jm Auftrage des Beſitzers:

Albert Franke, Auktionator.

Die glückliche Geburt eines

Kräftigen Jungen
zeigen hocherfreut an

Panl Wiegand und Frau
Rlsbeth geb. Schäfer.

Merseburg, den 3. April 1917.

Städtiſche parkaſſe.
Wir machen darauf aufmerkſam, daß die am 1. d. Mts. fälligen

Hypothekenzinſen bis zum 7. April 1917 zu zahlen ſind.
Zahlung erbitten wir nur vormittags von 8--1 Uhr oder

durch Einzahlung bei der Poſt auf unſer Poſtſcheckkonto Leipzig
Nr. 10 323.

Merſeburg, den 2. April 1917.

Der SparkaſſenVorſtand.
Thiele, Stadtrat.

Heichnungen
auf die

6. Kriegsanleihe.
5 Reichsanleihe-Stücke Mk. 98.
5 o Schuldbucheintragung Mk. 97.80
41 o Reichsſchatzanweiſungen Mk. 98.

nehmen wir bis zum 16. April 1917

mittags 1 Uhr
entgegen.

Um auch dem kleinen Sparer Gelegenheit zu geben, ſich an der
6. Kriegsanleihe zu beteiligen, erfolgt durch unſere Kaſſe bis zu obigem
Zeitpunkte die Ausgabe von

d Kriegsſparbüchern
worauf Einlagen von 1. bis 100. auf Wunſch auch höhere Be
träge angenommen werden.

Die Verzinſung beginnt mit dem Tage der Einzahlung zu 65 bis
zum 1. Oktober 1924.

Die Einlagen bleiben bis zwei Jahre nach Aufhebung des Kriegs
zuſtandes geſperrt.

In Ausnahmefällen geſchieht die Rückzahlnng auch früher.
Merſeburg, den 26. März 1917.

Kuratorium der Kreis- Sparkaſſe.
Freihr. v. Wilmowski.

Zeichnungen
auf die

nehmen wir vormittags von 9 l Uhr bis zum

16. April d. Js.
unentgeltlich entgegen.

2 Um auch den kleinsten Zeichnern die Beteiligung an
der Anleihe zu ermöglichen, werden wir Anteſlsecheine
J 2zu 5, 10, 20 und 50 Mark ausgeben, deren Erlös in Kriegs-

ee r e.

I aunleihe angelegt wird. Die Besitzer treten mit ihren Ein-
z2ahlungen sofort in 5 Zinsgenuß und erhalten vom
zweiten Jahre nach Beendigung des Kriegszustandes, deren
Gegenwert zum Börsenkurse einschl. der aufgelaufenen
Zinsen zurück, falls Sie nicht ev. Gutschrift auf Sparkonto

Ferner stellen wir unsere Dienste für alle Umtausch-
geschäfte betr. älterer Kriegsanleihen gern zur Verfügung.

Vorschuss-Verein zu Mersehurg
E. G. m. b. H.

E. Hartung. F. Heyne. Ortmann.

eeerreerarrerreeeeke2

Die öffentliche Leſehalle
im „Herzog Chriſtian“

iſt geöffnet jeden Tag von früh 10 Uhr bis abends 9 Uhr. Die
beſten und größten Tageszeitungen und Zeitſchriften liegen aus.

Monatsleſekarte Preis --,25 Mark,
Jahresleſekarte 2Familien-Monatsleſekarte 59
Familien-Jahresleſekarte 4Tagesleſekarte n 95Die Karten ſind im Herzog Chriſtian zu haben. Kindern und

Jugendlichen unter 18 Jahren iſt der Zutritt nicht geſtattet.
Der Verein zur Förderung der Jugend (E. V.).

oder 30 Gramm Friſchwurſt.

vorziehen,

Oberaltenburg 12, Hochparterre,

J elektr. Licht, zum, 1. Oktober zu ver-
mieten. Beſichtigung 11—1 Uhr

Bekanntmachung.
Zur Entnahme von Fleiſch und Fleiſchwaren bei den Fleides hieſigen Fleiſchverſorgungsbezirks ſind in der Zeit e

bis 12. April 1917 von den auf dieſen Zeitraum labſchnitten gültig f dieſen 3 autenden Fleiſchkar
die Abſchnitte 1 bis 8 der Vollkarten,

1 Kinderkarten,außerdem der Abſchnitt S für Schwerſtarbetter.
Auf jeden der genannten ab W e entnommen werden:

25 Gre ochenhöchſtmenge alſo 200 Grammcher W Gr en er für Schwerſtarbeiter, 226
gnochen Schin en Dauer ochenhochmenge alſo 109 Gram
wurſt, Zunge, Speck, Rohfett für Schwerſtarbeiter, 180

oder 50 Gr Eingeweide, Fleiſch Wochenhöchſtmenge alſo 400 Gramm
konſerven für Schwerſtarbeiter 450Wochenhöchſtmenge alſo 240 Gramm

für Schwerſtarbeiter 270
Die Fleiſchkartenabſchnitte r d Kindedrarte re berechtigen

nicht zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern. Sie dürfen
nur zum Bezuge von Wildbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren
in Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren aus ländiſcher Herkunft oder zut
Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlaſhtviehfleiſch in den Gaſt
Schank und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden.

Die zuletzt aufgeführten Fleiſchwaren und Fleiſchwarengerichte,
ferner Wilöbret und Hühner können auch für ſämtliche Fleiſchkarten
abſchnitte 1 bis 10 bezogen werden.

Beim Bezuge von Wildbret entfallen auf jeden Abſchnitt 50 Gramm
Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer-

ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſh ohne eingewachſene
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

Die Marken gelten nur im Zuſammenhange mit der
Stammkarte.

Der Verkauf ſindet des Karfreitags wegen ſchon von
Donnerstag, den 5. April ſtatt.

Merſeburg, den 4 April 1917. Der Magiſtrat.

Städtiſche Sparkaſſe, Merſeburg.

Zeichnungen auf

5 Reichsanleihe und

4bkeichsſchatanweiſungen
(VI. Kriegsanleihe)

werden in unſerem Kaſſenlokal, Burgſtraße 1 bis

Montag, den 16. April d. Js., mittags 1 Uhr
entgegengenommen.

Um auch dem kleinen Sparer Gelegenheit zu geben, ſich an der
6. Kriegsanleihe zu beteiligen, erfolgt durch unſere Kaſſe bis zu
obigem Zeitpunkte die Ausgabe von

eAnteilſcheinen
zu 5, 10, 20 und 50 Mark. Die Anteilbeträge werden vom 1. Ap
1917 ab bis zum Ablauf von zwei Jahren nach Friedensſchluß
5 o verzinſt, zu welcher Zeit auch die Rückzahlung oder Gutſch
auf ein Sparkonto erfolgt. Jn dringenden Fällen geſchieht
Rückzahlung auch früher.

Merſeburg, den 13. März 1917.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe

Tiiele, Stadtrat.
rn Be eſch i e den *2

Alle Sorten m
Franz Zucharuit,

Vorwerk 28.

Herrschaftliche
MWohnung,

Karfreitag, Oſtern
und Oſtermontag

bleibt die Volksküche

geſchloſſen.
Die Verwaltung.

5 Zimmer, große Badeſtube, Gas, Stellenmarkt.
Sauberes, ehrlich. Mädchen

welches etwas kochen kann und ſchon
in Stellung war, zum 1. Mai

als Aufwartung
für den ganzen Tag geſucht.

M. MerkKer,Kleine Ritterſtraße 11 im Laden

Aufwartung geſucht
wöchentlich b mal vormittags.9 5 Breitestraße 15

Lehrling
für Glaſerei und Tiſchlerei ſofor
geſucht.

Kl. Ritterstr. 4
1 Viſchlerlehrling

ſucht W. Reineceke, Unteraltbg. 30

Werkmeiſter ſucht zum 1. Juli

ſchöne Wohnung
im Preiſe bis 280 Mk. Geſl. Offerten
unt. „Wohnung“ an d. Exped. d. Bl.

III
Möbt. Wonhn-

u. Sehlafzimmer
mit Kücheubenutzung von jungem
Ehepaar per 1. Mai gegen hohe
Mietsentſchädigung geſucht. Offerten
unter A. H. an die Expedition dieſes
Blattes

c e S M o W
Junge Frau mit Kind ſucht kleine

Wohnung
beſtehend aus Stube und Küche.
Off. unt. C. K. 100 an die Exped.
dieſes Blattes erbeten.

Veranutwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. W u
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Veragsanlſtalt L. B

ſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
al tz, ſämtlich in Merſeburg.



2

2 3276 77 72422

Segen.
Auf dem Wege, den ich ſchritt, befangen,
Kam entgegen mir der liebe Gott,
Und er trat hinein in all mein Bangen,
Seine Vateraugen waren aufgegangen
Wie zwei Sonnen über Leid und Not.

Und ich ſtand, zu ihm die Augen weitend,
Rings erſchauerte das Frühlingsfeld,
Wie ein Büßer ihm zu Füßen gleitend.
Doch, die Hände ob dem Beter breitend,
Sprach der Herr: „Jch ſegne meine Welt;

Segne, was ſich rührt zu neuem Leben,
Und den Quell, der ſpringt aus totem Stein,
Segne, was ſich will aus Trümmern heben,
Segne, was zum Opfer ſich gegeben,
Denn, was noch die Liebe hat, iſt mein!“

Kurt v. Rohrſcheidt.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Sozialdemokratie und Monarchie.
Untr der Ueberſchrift „Zur Aufklärung nach Rußland“

bringt der „Vorwärts“ einen Artikel, in dem die Frage er
örtert wird, ob die Monarchie oder die Republik die für
Deutſchland erwünſchte Staatsform iſt. Dieſer Artikel ſtellt
eine erſte, vorſichtige Abkehr von dem bisherigen Republi-
kanismus dar und iſt deshalb zu begrüßen. Zwar heißt es
noch: „Wir deutſche Sozialdemokraten werden uns ſehr
jreuen, wenn dieſe Entſcheidung zugunſten der Republik aus
fallen würde,“ doch wird die Anwendung äußerer Gewalt
abgelehnt. Dann aber heißt es weiter:

„Ueber die Wünſche des deutſchen Volkes hinſichtlich
ſeiner Staatsſform ſind wir einigermaßen unterrichtet. Bei
den letzten Reichstagswahlen im Januar 1912 wur
den in geheimer Wahl 12 188 000 Stimmen abgegeben, davon
waren 4238 000 ſozialdemokratiſch. Daß alle Wähler,
die ſozialdemokratiſch ſtimmten, überzeugte Republ i
kaner waren, möchten wir kineswegs behaupten;

daß die reſtlichen 7949 000 Wähler es nicht waren, darf man
wohl als gewiß annehmen. Jm Reichstag ſind von 397 Ab-
geordneten 286 entſchieden Monarchiſten. Unter ſolchen Um-
ſtänden gibt es für eine demokratiſche Partei wie die Sozial
demokratie nur eine Möglichkeit: ihre Grundſätze zu vertre-
ten und der Mehrheit ihr Recht werden zu laſſen.

Man ſoll alſo die Stärke der Monarchie in Deutſchland
nicht unterſchätzen. Ueber ihre Zukunft wollen wir
nicht prophezeien. Nur das eine ſoll geſagt ſein: Findet die
Monarchie in dieſer Zeit kluge Ratgeber, dann kann ſte ſich
für alle abſehbare Zeit ſichern und feſtigen. Das deutſche
Volk iſt in ſeiner Mehrheit nicht antimonarchiſch, es iſt aber
zweifellos in ſeiner Mehrheit demokratiſch geſinnt, es will
das gleiche Wahlrecht zu allen Vertretungskörpern, es will
Selbſtverwaltung und parlamentariſches Syſtem. Kurz, es
will das, was in anderen Monarchien längſt verwirklicht
iſt. Gegnerin dieſer Reformen iſt nur eine dünne Schicht,
die vorgibt, ſie wolle die Monarchie ſchützen, die aber in
Wirklichkeit nur um ihre eigene Herrſchaft kämpft.

Sobald die Monarchie die Wünſche des Volkes erfüllt,
iſt aller republikaniſchen Agitation der Boden
unter den Füßen weg gezogen. Die Frage, ob Mo
narchie oder Republik, würde dann noch viel weniger Dis-
kuſſionsthema ſein, als ſie es jetzt ſchon iſt. Und alle Wahr-
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ſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß es ſo kommt. Wenn auch noch
Schwierigkeiten zu überwinden ſind, ſo werden ſie vor
ausſichtlich ſogar ſchon in kürzeſter Zeit überwunden wer-
den, ohne eine Spur von gewaltſamem Umſturz und ohne
Sturz der Monarchäe.“

kommt es an!
Gage nicht: Andere haben mehr Geld und

verdienen mehr als ich; die ſollen
Kriegsanleihe zeichnen!

Gage auch nicht: Was machen meine paar
hundert oder paar tauſend Mark aus,
da doch Milliarden gebraucht werden!

Und ſage noch weniger: Ich habe ſchon
bei früheren Anleihen gezeichnet und
damit meine Pflicht getan!

Auf jede Mark
kommt es an!

Es iſt wie bei der Nagelung unſerer
Kriegswahrzeichen jeder einzelne der
vielen tauſend eiſernen Nägel iſt winzig.
Aber in ihrer Geſamtheit umfangen ſie

das Gebilde mit einem ehernen Panzer.
So muß auch unſer deutſches Vaterland
geſchützt und geſichert werden durch das
freudige Geldopfer der großen und der
kleinen Sparer Jetzt, in der Stunde

der Entſcheidung, darf keiner zögern
und keiner fehlen!

De
Ausland

Rücktritt öſterreichiſcher Miniſter.
Bei der Verhandlung im Prozeß Krantz wurde der Juſti z

miniſter Dr. Freiherr v. Schenk als Zeuge vernom
men. Freiherr v. Schenk gab die Erklärung ab, daß er, bevor
er als Zeuge ſeine Ausſage mache, ſich zu der Mitteilung ver
anlaßt ſehe, daß er ſein Amt in die Hände des Kaiſers zurück
gelezt habe. Er habe das getan, um auch den Anſchein zu ver
meiden, daß er als oberſter Leiter der Juſtizver waltung den l Boden fordern.

Beilage zu Ur. 80 des Merſeburger Tageblattes

Gerichtshof beeinfluſſen könnte. Die Erklärung des Juſt
miniſters rief größte r im Saale hervor.uch der Kriegsminiſter r demiſſioniert.
lich des Finanzminiſters Ritter von Spitzmülker
iſt eine n erſt vor ſeiner Zeugenausſage zu erwartenie Verhandlung ſtand im Zeichen hege nſation, da es
z bei den meiſten der in dieſem Prozeſſe Genannten um ſtadt

kannte, der Geſellſchaft angehörende Perſonen handelt.

Die Urſache der Demiſſionsgeſu liegt in den Vorängen, die ſich le des ſt gegen den ehemaligen
räſidenten der Wiener Depoſitenbank Dr. Krantz, der wegen

wucheriſcher Preistreiberei angekklagt iſt,
wickelt haben. Dr. Krantz und der Rechtsfreund der
Wiener Bank Dr. Freund ſind angeklagt, ſich bei Bierlieſe
rungen ſowie verſchiedenen Deſtillaten an das Heer Dr. Kran
war auch Präſident der öſterreichiſchen Spirituszentrale
e ereichert zu haben. Jn dem anſich zum enſatlonsyroge erſten Ranges entwickelt hat, wurde

nun auch am Sonnabend der z ftliche Adjunkt des Kriegs
miniſteriums Rittmeiſter v. Luſt ig vernommen, der

Depoſitenbank angeraten hatte. Aus ſeiner
vor, daß eine vom Unterſuchungsrichter vgrlang ote de

war, vom Kriegsminiſterium wieder eingefordert und in
Gegenwart des gemeinſamen Kriegsminiſters
Freiherrn v. Krobatin, des Juſtizminiſters Dev. Schenk und des Finanzminiſters Ritter vonSpitzmüller abgeändert wurde. Darauf wurde von
der Verteidigung beantragt, die 3 Miniſter als Zeugen einge
vernehmen. m Sonntag erſchien der e ſter beim
Kaiſer in Audienz, um in ſeinem ſowie im Namen der beiden
anderen Miniſter, des Freiherrn v. Krobatin und des D.
v. Spitzmüller zu bitten, ſie von der Amtsver-
ſchwiegenheit zu entbinden. Der Kaiſer hat dieſer
Bitte ſtattgegeben, o daß die drei Miniſter bei Gericht aus
ſagen konnfen.

Jnzwiſchen wird mitgeteilt, daß Schenk und Spitzmüller
nicht demiſſioniert haben. s

Die Polen gegen deutſche Waren und deutſche Sprache.
„Dem Verein für das Deutſchtum im Ausland“ wird ge

ſchrieben: Vor kurzem brachte der in Lemberg e t
„Kurjer Lwowski“ an leitender Stelle einen Artikel des
Prieſters Szydelski. Er führt dort Klage, a eine Lemberger

abrik künſtlicher Blumen nicht die nötige Unterſtützung ſeitens
er dortigen Verkäuferinnen von Damenhüten findet. Er ruft
ur Unterſtützung des heimiſchen Gewerbes auf und verlan
aß die in chriſtlichen und katholiſchen Verbänden organiſierts

Damenwelt jene Modiſtinnen und Geſchäfte boykottiere We
Blumen aus Dresden oder Berlin beziehen und auf dieſe Weiſe
„das imiſche Gewerbe boykottieren“. Aehnliches iſt ſchonfrüher n polniſchen Blättern w Wähenrd wir alſo für
Polen unſer Blut vergießen, wird gegen unſere Jnduſtrie der
Boykott gepredigt.

Jntereſſant iſt auch eine andere Nachricht. Jn der „Nowa
Reforma“ trat der Berliner Profeſſor Alex. Brückner (ein Pole)
ür beſſeren Unterricht in der deutſchen Sprache in den polni
chen Schulen ein. War den außerordentlichen Tiefſtand
er Kenntnis der deutſchen Sprache bei den Mittel und Hoch

ſchülern, ſowohl in Galizien, als auch im r Polen,
um großen in allgemein kultureller Beziehung ſowiez das praktiſche Leben und drückt die Befürchtung aus, daß es

amit noch ſchlimmer werden wird. Um dieſem Uebel zu ſteuern,
riet Brückner, die Stundenzahl für den Unterricht im Deutſchen
in den Schulen zu vermehren, damit der Schüler das Deutſche
in Wort und Schrift n erlerne, nicht bloß dem Zeug
niſſe nach, und den Unterricht ſelbſt gebürtigen Deutſchen a
vertrauen. Die Antwort der Polen war eine ſcharfe Zurück
weiſung dieſer Anſchauungen, denn ſie ſeien pädagogiſch und
national höchſt ſchädlich. Merkwürdiger Weiſe halten es aber
die Polen nicht für ſchädlich, deutſchen Gemeinden wuniye
Lehrer und Prieſter zu geben, trotzdem es bekannt iſt, daß die
deutſche Jugend bei Verlaſſen dieſer Schulen weder deutſch noch
polniſch leſen und ſchreiben kann, weil ſie den Lehrer nicht ver
ſtanden hat! Aus all dem erſieht man, wie recht jene haben,
welche die Sicherung der Rechte der Deutſchen auf polniſchem

Die iſe letzten Barrs.
Roman von Albert Grgſ von Schlippenbach.
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Sie nur güten Mut und laſſen Ske ſich nicht verblüffen,“
meinte der Juſtizrat, nachdem alle wichtigen Punkte noch
einmal erörtert waren, zu Vater und Sohn, „ich werde
wahrſcheinlich den Herren die Sitzung etwas ungemütlich
machen, dann werden ſie ſich ſchon ſtrecken. Die Bereit-
willigteit, hier zuſamnmenzukommen, verrät doch ſchon, daß
ſie ihrer Sache nicht ganz ſicher ſind.“

zehn Minuten vor der feſtgeſetzten Zeit ſtanden ſie
or den, für den Familientag im Gaſthof reſervierten
Zimmern. Lebhafte und erregte Geſpräche ſchallten ihnen
mnigegen, die aber ſofort verſtummten, als ſie zur Tür
jereintraten.

Die erſte Begrüßung war ſehr ſteif und reſerviert.
Herr Viktor von Gernow, ein ſtattlicher Fünfziger, ehe-
maliger Offizier, jetzt reichverheirateter Großgründbeſitzer,
der älteſte der Vettern aus Schleſien, war der einzige, den
der Grielitzer Majoratsherr von früher kannte. Er über-
nahm daher die Vorſtellung. Zunächſt trat ſein Bruder,
Geheimrat BVoguslaw, vor und verneigte ſich korrekt und
tadellos. Sein glattraſiertes, ſteinernes Geſicht, mit den
ſtechenden grauen Augen, war unſympathiſch. Er galt
für einen der bösartigſten und rütkſichtsloſeſten Streber,
der vor den Vorgeſetzten kroch und die Untergebenen dafür
quälte. Dann folgten die Brüder Klaus, Klemens und
Detlow. Sie hatten meiſt beſſere Tage geſehen. Ihr Vater
heiratete jung ein reiches Fräulein von Gurlt, deren
Mutter aus Holland ſtammte und ihrem Manne Millionen
mit in die Ehe brachte. Mit dem Gelde der Schwieger-
mutter erwarb Herr Mortimer von Gernow einige ſchöne
Güter in fruchtbarſter Gegend Schleſiens; aber er war
ein unvesbeſſerlicher Spieler und Schürzenjäger. Das Geld
S ihm zwiſchen den Fingern. Da der Beſitz nicht
Majorat wag, verkaufte er wieder ein Gut nach dem
andern. Ais allys verpraßt war, ſchoß er ſich tot. Sein
älteſter Su94 Klaus beſaß ein leines, erheiratetes Gut in
Dberſchleſien. das kaum ſeine aahlreiche Familie arnährt-

Das dicke, gedunſene Geſtcht verriet den Freund ſchwere
Getränke. Plump und bäueriſch wie ſein Ausſehen, war
auch die Verbeugung, die er den märkiſchen Vettern
machte. Der zweite lebte vergrämt und verbittert als
Witwer mit einem halbgelähmten Sohn in einer kleinen
Stadt im Bergwerksrevier, wo er, der frühzeitig verab-
ſchiedete Hauptmann, eine Stellung im Privatdienſt bekleidete.
Er war der beſte aller ſchleſiſchen Gernows, ein anſtändiger
Charakter, nur durch Sorgen und Kummer querköpfig und
ſchroff geworden. Mit ſeinen Brüdern und Vettern ſtand
er ſich nicht gut. Es hatte ihnen, unter Vorſpiegelung von
allerhand unzutreffenden Angaben, Mühe gekoſtet, ſeine
Zuſtimmung zu jenem Schriſtſtück an Egbert zu erhalten.
Mürriſch und unfreundlich, wie ſeine Art, fiel auch an
ſcheinend die Begrüßung aus, trotzdem er, der einzige unter
den Namensvettern, Egbert und Ernſt wenigſtens die

Hand reichte. Detlow, der jüngſte, galt ehemals für einen
der ſchönſten Männer der Provinz. Laſter und Leiden-
ſchaften gruben aber frühzeitig ihre Runen in ſein Geſicht
Jetzt war er, obgleich erſt vierzigjährig, nur noch eine
körperliche Ruine. Weiter als bis zum Fähnrich hatte er
es nicht gebracht. Wegen Schulden und einer ſchmutzigenGeſchichte verſchwand er einſt nach Amerika. Es hieß, er

hätte dort das Leben eines Deſperados im fernen Weſten ge
führt. Vor Jahren tauchte er plötzlich in der Heimat wieder
auf, zur Entrüſtung der wohlhabenden Vettern und zum
Aerger ſeiner Brüder. Wovon er eigentlich lebte, wußte
man nicht recht. Man munkelte nur allerlei von nicht ganz
reinlichen Quellen, aus denen ihm Unterſtühungen zufloſſen
Herr Viktor und Herr Voguslaw wären ſicherlich mit ihm
nicht in nähere Verbindung getreten, allein Haß und Neid
gegen die märkiſchen Vettern erforderten ein gemeinſames
Vorgehen aller Mitglieder der ſchleſiſchen Linie gegen ſie.
Uls Detlow ſich nach ſeiner Rückkehr aus Amerika mit der
Bitte um Unterſtützung an ſie wandte, ließen ſie ſich durch
ihren Rechtsanwalt derartige Beläſtigungen verbitten. Neuer-
dings beſänftigten dann einige blaue Scheine ſeinen Groll
and machten ihn ihren Wünſchen gefügig.

Nach einer faſt verletzend nachläſſigen Verbeugung
wendete ſich Herr Detlow von den märkiſchen Vettern ab
and ſtellte ſich in eine Fenſterniſche, wo er ſich mit ge
angweilter Miene eine Zigarette drehte.

Als neuerdings ernannten Vertreter der Unmündigen

und der Raseituri peute Bittor von Gernow endlich einen
ſehr eleganten Herrn von Meerſtein vor. Er ſah klug
aus, und die verbindlichen Umgangsformen verrieten den
Mann von Welt, ſeine Phyſiognomie den ſpöttelnden
Zyniker und Genußmenſchen.

Mit Ausnahme von ihm und Klemens von Gernon
erſchienen alle wie auf Draht gezogen; nur die beiden
Rechtsgelehrten, Neumann und Hörn, begrüßten ſich in
kollegialiſcher Weiſe, während ſie ſich mit ſchnellem Blick
muſterten.

„Jch glaube, wir können wohl gleich in die Ver.
handlung eintreten,“ meinte Hörn, die beiden getrennt
ſtehenden Gruppen der Gernows ſpöttiſch betrachtend, nach
dem die Vorſtellung beendet war. „Die Herren Namens
vettern ſcheinen ſich vorher nicht viel zu ſagen zu haben.

Im Nebenraum ließ ich vom Wirt eine große Tafel
auſſtellen, an der die Herren wenn ich mir den Vor
ſchlag erlauben darf vielleicht Platz nehmen. Rechts
die ältere märkiſche, ehemals mecklenburgiſche Linie, links,
durch uns Juriſten getrennt, die Herren aus Schleſien.

Nach einer zuſtimmenden, allſeitigen, ſtummen Ver
beugung folgte man Hörn ins Nebenzimmer, wo die Mehr
zahl der Herren umfangreiche Aktenmappen vor ſich auſ

Tiſch legte.den ch Herrn von Meerſtein zunächſt bitten, die
Vollmach.en für die Minderjährigen vorzulegen,“ fuhr de
Juſtizrat fort, nachdem alle ſich geſetzt hatten.

Der Angeredete ſchob mit einem verbindlichen Lächelr
ein Aktenſtück über den Tiſch. Hörn prüfte es flüchtig.

„Jch vermiſſe nur die Vollmacht für den zwölfjährigen
Leo von Gernow,“ meinte er und ſah Meerſtein fragend an.

„Der Großvater, Graf Wallot, beabſichtigte als Gegen
vormund und Vertreter ſeines Enkels perſönlich zu er
ſcheinen,“ miſchte ſich Herr Viktor von Gernow in das Ge
wräch, „da die Beſchaffung, einer Spezialvollmacht für

errn von Meerſtein aus der Schweiz in der kurzen ZeAcht möglich war. Zu meinem Veſremden iſt der alte

Herr nicht hier.“
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Aus Stadt und Umgebung
Kein Anlaß zur Benunruhigung.

Von zuſtändiger Seite wird mitgeteilt: Die Auf-
forderung zur Meldung der Hilfsdienſtpflichtigen hat in
weiten Kreiſen grundloſe Beunruhigung hervorgerufen.
Man verwechſelt anſcheinend die Meldepflicht mit der Heran
per zum Hilfsdienſt. Man ſcheint zu befürchten, daß
er Meldung zwangsweiſe Ueberweiſung in eine Muni-

lionsfabrik auf dem Fuße folgen werde. Namentlich aber
ſcheint man zu glauben, daß diejenigen Perſonen, die in
anderen Berufen oder Vetrieben tätig ſind, als in den
jenigen, die der Aufruf beſonders aufzählt, deshalb nicht
im Hilfsdienſt ſtänden und ſämtlich anderen Betrieben zu
geführt werden ſollten. Dieſe Beſorgniſſe find völlig un-
begründet. Die Meldung zur „Stammrolle der Hilfs-
dienſtpflichtigen“ iſt nicht gleichbedeutend mit der „frei-
willigen Meldung zum Hilfsdienſt“, ſie iſt nichts als
eine Art „Kontrollverſammlung der Hilfs-
dienſtpflichtigen“. Um die Stammrolle nicht un
nötig umfangreich werden zu laſſen, hat man eine An-
zahl von Perſonen von vornherein von der Meldepflicht
ausgenommen, bei denen man auf den erſten Blick ſieht,
daß ſie bereits im Hilfsdienſt ſtehen. Dahin rechnen zum
Beiſpiel die Staatsbeamten, die Gemeindebeamten, die
Beamten der Arbeiter und Angeſtelltenverſicherung, die
Eiſenbahnbeamten, die Aerzte, die land und volkswirt
ſchaftlichen Arbeiter, die Berg- und Hüttenarbeiter u. a. m.
Alle anderen müſſen ſich zur Stammrolle melden, gleich
viel ob ſie ſelbſtändig oder unſelbſtändig find. Daraus
a aber noch keineswegs, daß nun jeder, der ſich meldet,

Heranziehung zu irgendeinem anderen Beruf und Be
trieb zu erwarten hätte. Ein plötzliches Herausreißen aus
der jetzigen Beſchäftigung des Hilfsdienſtpflichtigen iſt
ſchon dadurch ausgeſchloſſen, daß der Einberufungsaus-
ſchuß, ehe er eine Ueberweiſung vornehmen kann, den

einzelnen Hilfsdienſtpflichtigen aufzufordern hat, ſich binnen
wei Wochen eine Beſchäftigung im Hilfsdienſt zu ſuchen.Erſt wenn dieſer Aufforderung keine Folge geleiſtet wird,

kann der Hilfsdienſtpflichtige durch ein zweites Schreiben
des Ausſchuſſes einer beſtimmten Beſchäftigung über-
wieſen werden. Von der Meldung zur Stammrolle bis
ur Ueberweiſung iſt alſo auch für ihn noch ein langer

Andererſeits mag darauf hingewieſen werden, daß
jeder, der ſeiner Meldepflicht nicht ordnungsgemäß ge-
nügt, ſich ſchwerer Beſtrafung ausſetzt.

Eiſenbahnkaſſen und Kriegsanleihe-
Verſuchsweiſe werden demnächſt auch die Eiſenbahn-

kaſſen der preußiſch heſſiſchen Staatsbahnen die Zins-
ſcheine der Reichs kriegs anleihen in Zahlung nehmen
und in kleineren Mengen, ſoweit möglich, gegen bar
umtauſchen. Es ſoll dadurch namentlich auf dem flachen
Lande beſſere Gelegenheit für die Einlöſung von kleineren
h geſchaffen und damit die Zeichnung von

gsanleihen erleichtert werden. Es muß jedoch vor
behalten bleiben, die Annahme der Zinsſcheine für be-
r Stunden oder für beſtimmte Schalter, bei denen
urch die Einlöſung das Abfertigungsgeſchäft geſtört

werden würde, auszuſchließen.

Vom Vaterländiſchen T en Verein
Merſeburg Land

In der letzten Vorſtandsſitzung des Vaterländiſchen
Frauenvereins Merſeburg Land wurde die Zuſtändigkeit
der Schweſternſtation Lauchſtedt auf die Stadt Lauchſtedt,
7 die Gemeinden Schotterey, KleinLauchſtedt, Bün

und Knapendorf beſchränkt Die Ortſchaften Milzau,
Biſchdorf, Retzſchkau wurden der Schweſternſtation Unter
kriegſtedt zugelegt. Das Helferinnenamt im Bezirk
Kriegſtedt hat Frau Paſtor Lintzel übernommen, nachdem
Frau Gräfin Waldeck dasſelbe aus Geſundheitsgründen
niedergelegt hat. Ferner wurde die Anſtellung einer
weiten Säuglingsfürſorge- Schweſter beſchloſſen. Aus

ſſendorf und Angersdorf wird ein ſelbſtändiger Hel-
rinnenbezirk gebildet, den Frau Rittergutsbeſitzer Otto

übernehmen wird. Desgleichen iſt ein beſonderer Helferinnen-
bezirk Blöſien unter dem Vorſitz von Frau Paſtor Klam-
roth eingerichtet worden. Die Parvochie Altranſtädt ſoll
ebenfalls in Zukunft einen ſelbſtändigen Helferinnenbezirk
unter der Leitung von Frau Pflaume in Großlehna bilden.

Das Rechnungsweſen wurde neu geregelt; für die
einzelnen Helferinnenbezirke ſind Rechnungsflihrer gewählt
worden. Die Kinderbewahranſtalten des Vereins, die die
erfreuliche Höhe von 19 erreicht haben, ſind gegen Haft-
oflicht verſichert. Ferner ſollen in Zukunft Mitglieds-

Anuswinternng und Nachſaat.
Die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft hat eine

Erhebung über die Auswinterung von Weizen durch den
letzten Kahlſfroſt gemacht. Die allerdings nicht ſehr um
fangreichen Nachrichten ergeben, daß der Schaden kein
ſehr allgemeiner iſt. Jmmerhin finden ſich ſtellen-
weiſe Auswinterungen, wie die Nachrichten aus Lippe-
Detmold, aus Bayern, aus Oſtpreußen und anderen
Orten ergeben. Jn Friedenszeiten wurde in der Regel
nach ausgewintertem Weizen Gerſte oder Hafer gebaut,
und dieſe ſind auch im allgemeinen als die zweckmäßigſten,
ſicherſten und ertragsreichſten Erſatzfrüchte anzuſehen.
Gleichwohl dürfte unter den heutigen Verhältniſſen
Sommerweizen zu bevorzugen und überall da als für
etwa ausgewinterten Winterweizen anzubauen ſein, wo

die Bedingungen dafür vorhanden ſind, alſo namentlich
im Weſten und Südweſten. Jedenfalls erſcheint es not-
wendig, ſchon infolge des Mangels an Gerſte, nach Mög-
lichkeit Sommerweizen für die Nachſaat bereit zu halten.

Errichtung einer öfentlichen Leſehalle.
Der Verein zur Förderung der endpflege (E. V.) hatim S Chriſtian eine öffentliche Weh eingerichtet und

dazu die Räume im 1. Stockwerk gemletet.
Es liegen außer den beiden Merſeburger Zeitungen

folgende Tageszeitungen aus:1. Halliſche I 2. Saale-Zeitung, 3. Magdeburgiſche
Zeitung, 4. Leipziger Reueſte Nachrichten, 5. Erfurter Allgem.Anzeiger, 6. Kreuzzeitung, 7. Voſſiſche Zeitung, 8. Vorwärts,
9. Deutſche W Nur 10. Tägliche Rundſchau, 11. Kölniſche

12. Münchener Reueſte Nachrichten, 13. Hamburger
Nachrichten, 14. Berner Bund.

Außerdem folgende Zeitſchriften
2. Süddeutſche Monatshefte,1. Das Neue Deutſchland,

3. Norddeutſche Monatshefte, 4. Kunſtwart, 5. Jugend, 6. Klad-
deradatſch, 7. Fliegende Blätter, 8. Grenzboten, 9. Leipziger
Jlluſtrierte Zeitung, 10. Gartenlaube, 11. Daheim, 12. Velhagens
Monatshefte, 13. Weſtermanns Monatshefte, 14. Ueber Land
und Meer, 15. Roſeggers Heimgarten, 16. Univerſum, 17. DieDorfkirche, 18. Deut e Rundſchau, 19. Deutſche Turnzeitung.

Die Benutzung der Leſehalle ift Segen Löſung einer Leſe
karte, die im Herzog Chriſtian zu haben iſt, geſtattet. Es be
trägt der Preis für eine Monalskarte 25 für eine Jahres
karke 2 A. Eine Familien-Monatskarte koſtet 560 und eine
Familien-Jahreskarte 4 A, die Tageskarte 5

So iſt jedem für eine geringe Summe die Möglichkeit ge
geben, in einem behaglichen Raume die beſten Tageszeitungen
und Zeitſchriften zu r Schreib gelegenheit iſt
ebenfalls vorhanden. Jm Leſeraum darf ſelbſtver
tändlich nicht geraucht und geſprochen werden. Auch das Be
tellen von Getränken und Eßwaren iſt nicht geſtattet. Wer
azu Bedürfnis fühlt, muß es ſchon in den unteren Räumen der

Gaſtwirtſchaft befriedigen. Zutritt iſt Kindern und
jungen Leuten unter 18 Jahren nicht geſtattet.
Die Leſehalle ſoll nur dem reiferen Alter zur Benutzung ſtehen.
Sie iſt von früh 10 Uhr bis abends 9 Uhr geöffnet.

Zur Kriegsanleihe.
Am hieſigen Kgl. Seminar iſt das Zeichnungsergeb-

nis für die 6. Kriedsanleihe hocherfreulich. Bis jetzt ſind
ſchon über 30000 Mk. gezeichnet und weitere Zeichnungen
ſtehen noch in Ausſicht. Ein großer Teil der Zeichnungen
ſind kleine Beträge von 5 Mk. an. Ein Teil der kleinen Be
träge iſt in Anteilſcheinen der hieſigen Kreisſparkaſſe ange
legt, ein anderer iſt für die Provinzial-Lebensverſicherungs
anſtalt beſtimmt. Es wird von dieſer Geſellſchaft, wie ſchon
mehrfach bekannt gemacht iſt, für 20 Mk. eine Lebensver-
ſicherung auf 924 Jahre auf 100 Mk. abgeſchloſſen. Nach Ab
lauf der Friſt oder bei Todesfall werden von der Geſellſchaft
100 Mk. in Kriegsanlethe ausgezahlt. Der Verſicherungs-
beitrag iſt gering. Wir möchten unſere Leſer auf beide Arten
der Verſicherungsmöglichkeit nochmals aufmerkſam machen.
Kindern und kleinen Sparern iſt hierdurch Gelegenheit gege
ben, vaterländiſchen Sinn zu betätigen. Und wer wollte
das nicht in dieſer ſchweren Zeit.

Die Mittelſchule hat auf die 6. Kriegsanleihe
28 000 Mk. gegzeichnet.

Turnen, Spiel und Sport.
t ſhren VereWir birten die hieſſgen Turn und ſporttreibenden Veremne, vns

mſtaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende
dieſer Spalie erfolgen ſann. (Die Resakrion.)

Gründung einer Ortsgruppe des Pfälzerwald Vereins
in Merſeburg.

Die Luſt zum Wandern iſt eine charakteriſtiſche Eigen-
ſchaft des Deuntſchen. Wenn lachend die Sonne vom blauen
Himmel herniederſtrahlt, wenn draußen Bäume und Sträu-
cher, Wieſen und Felder ihr grünes Gewand anlegen, dann
ziehts ihn mit Macht aus des Alltags eintönigen Arbeit, aus
dem dröhnenden Gehämer und betäubenden Lärm der Ma-
ſchinen, aus der dumpfen, ſchwülen Stube hinaus in die
herrliche Gotteswelt mit ihrem erhabenen Frieden, mit ihrer
wundrbaren Stille, hinaus in die Wälder, auf die Berges-
höhen! Hier kann er alle Sorgen, allen Kummer hinter ſich
werfen und mit ganzem Herzen nur die gewaltige Schönheit
und Größe der Natur genießen. Solchen Sinn für Natnur-
ſchönheit und Naturdenkmäler zu erhalten und zu ſchützen,
haben ſich überall Deutſche zu Vereinigungen zuſammenge-
ſchlofſen, deren Zweck und Ziel eben in der Förderung und
Erleichterung des Wanderns beruhen foll. So gründeten
im Weſten unſeres großen, ſchönen Vaterlandes am 27. No-
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in begeiſterter Liebe zum Wandern und in kreuer Anhäng

lichkeit an die Heimat le hie re(E. V.). In ſinen Satzungen gab der Verein feinen Zwe
in folgenden Zeilen kund:

„Der Verein verfolgt touriſtiſche Zwecke und ſtellt ſich
zur beſonderen Aufgabe, das Wandern im Pfälzerwald wie
überhaupt in ſeinem Jntereſſengebiete zu fördern und zu
mäler, die alten Baudenkmäler und Ruinen im Pfälzerwald
zu erhalten und zu ſchützen, den Sinn für Heimat und Volks
tum zu wecken und zu pflegen, die Kenntnis der Pfalz und
ihrer Vorzüge durch Ausflüge, Vorträge und Unterſtützung
alle zur Hebung des Fremden- und Touriſtenverkehrs die-
nenden Beſtrebungen in weiteren Kreiſen zu verbreiten.“

Zahlreiche Söhne dieſer ſchönen Gegend Deutſchlands
leben augenblicklich auch in Merſeburg, durch ihren Beru!
in dieſe andere Gegend des Reiches verfelzt. Auch ſie möch
ten ſich hier zu einer Ortsgruppe Merſeburg des
Pfälzerwald vereins zuſammenſchließen, die dieſel-
ben touriſtiſchen Zwecke verfolgt, verbunden mit der
beſonderen Aufgabe, Land und Leute der hieſigen
Gegend kennen zu lernen. Es ſoll um einem Hauptirr-
tum vorzubeugen keine Jfollerung der Pfälzer
von den Mitteldeutſchen, insbeſondere den Sachſen, durch den
Verein hervorgerufen werden, nein, das Verhältnis
zwiſchen beiden das iſt der Hauptgedanke dieſer
neuen Gründung ſoll ein recht herzliches werden;
die verſchiedenen Landslente ſollen ſich gegenſeitig in ihren
Eigenarten, in ihrem Volkscharakter kennen und ſchä
tzen lernen. Gemeinſam wollen beide ferner auch die
Schönheit der Natur unſerer Gegend ſchauen,
ſich daran erfrenen, ſo wie fene es von ihrer Pfalz kennen.
Schon hat ſich eine ſtattliche Zahl zum Beitritt erklärt.
Hoffentlich ent ſchließen ſich noch recht viele,
damit die Ortsgruppe des Pfälzerwald-vereins Merſeburg in einer in Kürze ſtattfindenden Verſammlung ihre große, ſo herrliche Zieler

verfolgende Tätigkeit auch hier erfolgreich auf
nehmen kann.

Fußballſpiele

V. F. B. I ſpielt an beiden Ofterfeiertagen mit ſeinen
Mannſchaften auswärts und zwar am 1. Oſtertag in Magde-
burg das Rückſpiel gegen dortige J. Preußen mann-
ſchaft, am 2. Oſtertag in Zerbſt ein Geſellſchaftsſpiel gegen
die J. Mannſchaft des dortigen F. C. von 1900.

Die Fußballmannfchaft der Jugendkom-
pagnie 361 Merſeburg ſpielt an beiden Feiertagen
auf dem hieſigen Kaſernenhofe. Am 1. Oftertag findet
das fällige Rückſpiel gegen Preußen II Merſeburg
ſtatt. Am 2. Oſtertag hat die Jugendkompagnie Miner
y ühr Halle zu Gaſt. Spielbeginn an beiden Tagen
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Ballſpielverein Hohenzollern betetligt ſich
mit Arthur Walter und Otto Weber an demArmeegepäckmarſch in Erfurt. Beide Teilnehmer,
die nicht Neulinge auf dieſem Gebiete ſtnd, werden wir bei

den S rer g.a pielverein „Hohenzollern“ hat mitdem Tod W. Querfurths einen neuen, ſchweren Verluſt
erlitten. Voriges Jahr vom Militäe entlaſſen, ſtellte er ſich
ſofort wieder in die Reihen der Hohenzollern, war unermüd-
lich für die blaußgelben Farben tätig, verwaltete auch wieder
holt mit großer Umſicht das Amt als Schiedsrichter ſeines
BVereins. Beſonders beliebt aber war er wegen ſeines be
ſcheidenen, zurückhaltenden Weſens, ſeines offenen geraden
e We cher Ein ehrendes Audenken im B.-V. Hohenzollern

m

Gottesdienſt-Anzeigen.
Freitag, den 6. April

Karfreitag.
Es predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr Superintendent Bithorn. J Anſchinß
Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe.

Nachm. 5 Uhr: Superintendent Bikhorn. Im Anſchluß
Beichte und heiliges Abendina!. Derſelbe.

Stadt. Vorm. 190 Uhr: Paſtor Weriher. Im Anſchluß
Beichte und Abendmahl. Derſelbe,

Nachm. 5 Uhr: Paſtor Poßner. Im Anſchluß Beichte und
Abeundmahl. Paſtor Werther.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein. Jm Au
ſchluß Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe.

Abends 7 Uhr: Beichte und heiliges Abendmahl. Paſtor
Kratzenſtein.

Menſchau. Vorm. 7 Uhr: Paſtor Kratzenſtein. Im Aus
ſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.

Neumarkt. Vornr. 10 Uhr: Paſtor Boit. Jm Anſchluß
Beichte und heiliges Abeundmahl.

Abends 6 Uhr: Paſtor Boit. Jm Anſchluß Beichte und
heiliges Abendmahl.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Gründonnerstag: Früh 8 Uhr: Amt.

Abends 8 Uhr: Sakramenktsandacht.
Karfreitag: Früh 10 Uhr Gottesdienſt.

Abends 8 Uhr Krenuzwegsandacht.
Karſamstag: Früh 27 Uhr: Beginn der heil. Weihen.

Abenös 5 Uhr: Beichte

z ſie u ron 8 bis 12 Uhr vormittags und 3 bis

karten ausgegeben werden.
r

vember 1902 Deutſche aller Stände zu Lundwigshafen a. R.
e

Abends 8:1u hr Auferſtehungsfeier.
e S

W

Amtliche T Auzeigen.

Bekanntmachung.
Auf Grund des 87 des Geſetzes vom 5. Dezember 1916 werden

die nicht im Sinne des t 2 beſchäftigten Hilfsdienſtpſlichtigen aufgefor-
dert, ſich zur Arbeitnahme in der Landwirtſchaft freiwillig zu melöen.
Die in g obigen Geſetzes aufgeführten Perſonen, die bei behördlichen
Einrichtungen, in der Kriegsinduſtrie, in der Land und Forſtwirtſchaft,
in der Krankenpflege, in kriegswirtſchaftlichen Organiſationen jeder Art
beſchäftigt ſind, unterliegen der Meldepflicht nicht.

Meldeftellen für Merſeburg: Hilfsdienſtmeldeſtelle öffent
licher Arbeitsnacheis, Merſeburg, Hälterſtraße 30, Fernſprecher

r nachmittags-
Die Hilfsdienſtpflichtigen werden augewieſen, möglichſt an ihrem

WBohnuorte oder in deſſen Nähe Arbeit zu ſuchen. Auch Arbeiter aus
Kriegsſabrikbetrieben können ſich behufs Annahme landwirtſchaftlicher
Arbeiten melden. Die landwirtſchaftlichen Arbeitgeber werden erfucht,
ihren Bedarf an Arbeitern unter ungefährer Angabe des Lohnes, Depnu-
iates oder e der Hilfsdienſtmeldeſtelle mitzuteilen.

Weißenfels, den 21. März 1917.
Einberufungsausſchuß Weißenfels.

Der Vorſitzende v. Scheve, Oberſtleutnant a. D.

Unter Bezugnahme auf die obige Bekanntmachung weiſe ich dar-
auf hin, daß ich es für ſelbſtverſtändlich erarhte, daß ſich Kriegerfrauen
die nach ihren hänslichen Verhältniſſen abkömmlich ſind und körperkich
zu arbeiten vermögen, in der Landwirtſchaft betätigen und ohne Zögern
der Landwirtſchaft zur Verfügung ſtellen. Kriegerfrauen, die ohne aus-
reichende Gründe die Arbeitanſfnahme verweigern, wird die Kriegs-
Familienunterſtützung entzogen werden.

Merfeburg, den 31. März 1917. Der Königliche Landrat.
Frhr. von Wilmowski.

a

Noßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf.
Am Donnerstag, den 5. ds. Mis. ſindet im Grundſtück Oberbreite-

ſtraße Nr. 4 bei Hoffmann, der Verkauf in nachſtehender Reihenfolge
ſtatt

nachmittags von 2—3 Uhr die Ordnungsnummern 1551—1650

rer

3 94 1651 17504575 1751--1850.Ferner bei Möbius:
vormittags 8—-9 Uhr die Orönungsnummer Nr. 1851 10950.

Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſchwaren
beſteht nicht.

Merſeburg, den 4. April 1917.
Die PolizeiVerwaltung.

mann

9 f V 9Freiwillige Anktion
r

Sonnabend, d. 7. April d. J.
werde ich im Grundſtück Gartenſtr.
Nr. 1, hier, von vormittags 10 Uhr
an ſolgende Gegenſtände verän-
derungshalber öffentlich meiſtbietend
verſteigern und zwar:

1 Vertikow, 1 Sofa (Plüſch), 6
Polſterſtühle, 1 Polſterlehnſtuhl,
2 Küchenſtühle, 1 Kuliffentiſch, 1
Tiſch, 1 Kinderſtubenſofa, Klapp
ſtühle, 1 Treppenleiter, 1 Kaſten
karre, 1 Waſchmaſchine, Hänge-
lampen, Petroleum rone, 1 Poſten
Korklinoleum, Frießgardinen, 2
Bettſtellen mit Matratzen, 2 Obſt
ſtellagen, 1 Hundehütte, Bücher
ſtänder, verſch. Haus u. Wirtſchafts
geräte, ſowie Herren- Garderobe
n. Herrenwäſche und verſchiedenes
Spielzeug und andere Sachen.
Im Auftrage des Beſitzers

Albert Franke,
beeidigter Auktionator.
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